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79. Jahrgang 


Sonntag, den 9, Februar 1930 


London. Das am Freitag ſpät nachmittag veröffentlichte 
britiſche Memorandum hat die in franzöſiſchen Kreiſen über 
den amerikaniſchen Vorſchlag beſtehende Beſtimmung noch ver⸗ 
ſchärft. Auf. Grund des neuen engliſchen Vorſchlages iſt 
völlig klar, daß zwiſchen England und den Vereinigten Staaten 
vollkommene Uebereinſtimmung beſteht, während in be⸗ 
zug auf Japan noch einige Schwierigkeiten vorhanden ſind. 
Trotzdem iſt ein Dreimächteabkommen nicht mehr 
ernſtlich gefährdet und dieſes Abkommen wird auf einer ſehr 
erheblich unter den Begrenzungen des Waſhingtoner Vertrages 
liegenden Grundlage erreicht werden können. Die Ausſichten für 
ein Fünfmächteabkommen haben ſich entſprechend verſchlechtert. 

Die Stellung Frankreichs iſt zum erſten Mal ſeit Beginn 
der Flottenkonferenz ſchwierig geworden. Frankreich iſt nicht 
länger die führende Macht der Konferenz. 


Neue engliſche Vorſchläge 


London. Die britiſche Regierung hat am Freitag der Flot⸗ 
tenkonferenz eine Denkſchrift übermittelt, die die amtlichen bri⸗ 
tiſchen Vorſchläge für die Flottenabrüſtung enthält. Sie 
geht von dem Grundgedanken aus, daß eine Verminderung der 
Flottenſtärken nicht genügt und daß auch eine Vereinbarung 
über die künftigen Bauprogramme auf der Grundlage der Be⸗ 
dürfniſſe der Länder notwendig iſt. Deshalb wird vorgeſchla⸗ 
gen, daß das Abkommen der Londoner Flottenkonferenz bis 
51 laufen und 1935 eine neue Konferenz einberufen werden 
oll. 

Im einzelnen wird dann vorgeſchlagen: Ein Abkommen ſoll 
nicht nur über die Höhe der Geſamttonnage der einzel⸗ 
nen Länder, ſondern auch über die Größe der Schiffe der ein⸗ 
zelnen Kategorien und die Höhe der jedem Land für die ein⸗ 
zelnen Kategorien zuſtehende Tonnage erzielt werden. Die 


Das Nreimüchteablommen in London geſichert | 


Frankreich verſtimmt — Neue engliſche Vorſchläge 


pritiſche Regierung lehnt für Großkampſſchiffe, Flugzeugmutter⸗ 
ſchiffe und U-Boote das Uebertragnugsrecht ab, würde aber 
einer Uebertragung eines zu beſtimmenden Prozentſatzes aus 
der Klaſſe der mit 21 Zentimeter bewaffneten Kreuzer in die 
Klaſſe der 15⸗Zentimeter⸗Kreuzer zuſtimmen. Die britiſche Re⸗ 
gierung ſchlägt weiterhin vor, daß die im Waſhingtoner Ver⸗ 
trag feſtgeſetzte Anzahl von Großkampſſchiffen bereits 18 Mo⸗ 
nate nach der Ratifizierung des ſich aus der Londoner Konfe⸗ 
renz ergebenden Vertrages erreicht werden ſoll, anſtatt 1936. 
Großbritannien tritt weiter unter Beibehaltung des Waſhing⸗ 
toner Rechteverhältniſſes für eine Verminderung der Größe der 
Großkampfſchiffe von 35000 auf 25000 Tonnen und Herab⸗ 
ſetzung der Geſchützſtärke von 42 Zentimeter auf 30,5 Zentimeter 
ein, ſowie für eine Verlängerung der Lebensdauer von 20 auf 
26 Jahre. Es begrüßt ein Abkommen, daß die völlige Abſchaf⸗ 
fung der Großkampſſchiffe ermöglichen würde. Für Flugzeug⸗ 
mutterſchiffe wird für England und die Vereinigten Staaten 
eine Geſamttonnage von je 100 000 Tonnen anſtelle 135 000 To. 
des Waſhingtoner Vertrages vorgeſchlagen. Als höchſte zuläl- 
ſige Größe werden 25 000 Tonnen ſowie einer Verlängerung 
der Lebensdauer von 20 auf 26 Jahre empfohlen. 

In der Kreuzerfrage mim anſtelle der bisherigen 
Zweiteilung eine Dreiteilung vorgeſchlagen: a) 10 000⸗Tonnen⸗ 
Kreuzer mit 21⸗JZentimeter⸗Geſchützen, b) leichte Kreuzer mit 
10⸗Zentimeter⸗Geſchützen bis zu Größen von 6 bis 7000 Ton⸗ 
nen, c) Kreuzer unter 6000 Tonnen. Als Höchſtgrenze für Zer⸗ 
ſtörer⸗Führerſchiſſe wird 1850 Tonnen, für Zerſtörer 1500, als 
ſtärkſtes Geſchütztaliber für beide Typen 12 Zentimeter vorge⸗ 
ſchlagen. Das auf 200 000 Tonnen angeſetzte britiſche Baupro⸗ 
gramm für Zerſtörer könne herabgeſetzt werden, wenn die U⸗ 
Bootforderungen anderer Mächte vermindert würden. 

In der U⸗Bootfrage will Groß⸗Britannien ſich auf 
eine Verteidigungsſtaffel beſchränken und die Größe der 
U⸗Boote ſoweit als möglich verringern. 


Erſt Finanzreform, dann Poungplan 


Die Stellungnahme der Koalitionsparteien — Wichtige Beratungen über Iſtfragen 


Berlin. Ueber den Verlauf der Parteiführerbeſprechung 
berichtet der „Vorwärts“, in der Ausſprache über die Vorſchläge 
des Reichsfinanzminiſters ſei vom Zentrum Baspclegt 
worden, aus welchen Urſachen Zentrum und BP. vor der Er⸗ 
ledigung der Younggejehe eine Entſcheidung des Reichs: 
kabinetts und der Parteien wegen des Etats 1930 wünſchten. Von 
dem Finanzprogramm über das Jahr 1930 hinaus ſei dabei 
nicht geſprochen worden. Der Grundgedanke der Anregung des 
Zentrums habe auch bei anderen Parteien Anerkennung gefun⸗ 
den. Bedenken hätten ſich jedoch wegen der zeitlichen Verzöge⸗ 
rung des Voungplanes und einer eventuellen ſachlichen Rückwir⸗ 
kung erhoben. 

Die „Daz.“ ſagt, das grundſätzlich Wichtige der Beſprechung 
ſei der Entſchluß, der Forderung des Zentrums entſprechend die 
Grundlage des Etats vor der Verabſchiedung der Younggejehe zu 
beſtimmen. Das ſei ein formaler Erfolg des Zentrums, 
der es hoffentlich ermutigen werde, auch auf ſeinen außenpoliti⸗ 
ſchen Wünſchen nach Klarheit zu beſtehen. 


Beſprechung über die Oſtfragen 


Berlin. Im Reichstage fand am Freitag nachmittag eine 
interfraktlonelle Beſprechung über die Oſtfrage ſtatt, 
an der die Führer aller Fraktionen mit Ausnahme der Kommu⸗ 
niſten und der Nationalſozialiſten teilnahmen. Der deutſche Ge⸗ 
ſandte in Warſchau. Rauſcher, berichtete über die Oſtfragen. 


Mißtrauensankrag 
gegen Miniſterpräſidenk Braun 


Verlin. Die deutſchnationale Fraktion im preußiſchen 
Landtag hat einen Mißtrauensantrag gegen den Mi⸗ 
niſterprüſidenten Dr. Braun eingebracht. Der Antrag wird 
damit begründet, daß im Reichsrat die Stimmen der preußiſchen 
Staatsregierung für das Abkommen mit Polen abgegeben wor⸗ 
den ſeien, obwohl ein ausdrücklicher Beſchluß des Landtages die 
Ablehnung dieſes Abkommens gefordert habe. Damit habe 
die preußiſche Regierung einen Landtagsbeſchluß von allergrößter 
politiſcher Bedeutung geradezu zuwider gehandelt und lebens⸗ 
wichtige Intereſſen des preußiſchen Staats — vor allem der Dit: 
provinzen — die durch den Beſchluß des Landtages geſchützt wer⸗ 
den ſollten, ſchwer geſchädigt. 


Staatsminiſter a. D. Dr. Drews 


der Präſident des Oberverwaltungsgerichts in Berlin, wird am 

11. Februar 60 Jahre alt. 1914 zum Anterſtaatsſekretär im 

preußiſchen Miniſterium des Innern ernannt, übernahm er 

1917 die Leitung dieſes Miniſterjums und wirkte nach der 

Revolution als ee für Verwaltungs» 
reform. 


Wieder ein Anſchlag in Mexiko 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Mexiko melden, iſt der 
aus dem Amte ſcheidende und der neugewählte Bürgermeiſter der 
Stadt Altmira einem Verbrechen zum Opfer gefallen. Sie 
befanden ſich bei einer zu Ehren der neugewählten Stadtvertre⸗ 
tung veranſtalteten Feier, bei der auch die für den Karneval ge⸗ 
wählte Schönheitskönigin gefeiert werden ſollte, als ein in der 
Geſellſchaft anweſender Unbekannter plötzlich eine Piſtole zog 
und beide Bürgermeiſter mit tödlich wirkenden Schüſſen 
niederſtreckte. 


Eein Denkmal! a 
für die Verteidiger des Suez⸗Kanals | 


. 
die vor 15 Jahren diesen wichtigſten Verbindungsweg zwiſchen A 
Europa und Aſien gegen die türkiſchen Angriffe erfolgreich ver⸗ 4 
teidigten, wurden bei Ismailia (am Suezkanal) errichtet und 0 55 


kürzlich eingeweiht. Das Ehrermal, das aus blaugrauem N [7 
Granit beſteht, hat die rieſige Höhe von 70 Metern. 3 
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Der Wahlkampf in Braſilien 
Der Vizepräſident ſchwer verletzt. 

Neuyork. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, iſt der 
Wahlkampf in Braſilien in vollem Gange. Der Vizepräſident 
Mello Vianna wurde während einer Rede in Montes Claros 
im Staate Minas Geraes in einen blutigen Tumult ver⸗ 
wickelt, wobei er ſelbſt ſchwer verletzt und zahlreiche Zuhörer 
getötet wurden. 0 


Verhaftung des Direktors 
der „Humaniké“ 


Paris. Der Direktor der kommuniſtiſchen Zeitung „Hu⸗ 
manite“, Becret, wurde am Freitag wegen Aufwiege⸗ 
lung des Militärs zum Angehorſam verhaftet. 


Die neue Gewerkſchaftsvorlage 
der engliſchen Regierung 

London. Wie Der parlamentariſche Berichterjtatter des 
„Evening Standard“ hört, wird die Regierung innerhalb der 
nächſten 14 Tage die Gewerkſchaftsvorlage im Parla⸗ 
ment einbringen. Durch dieſe Vorlage verſucht die Regierung, 
die ſeinerzeit von den Konſervativen vorgenommenen Aende⸗ 
rungen im Sinne einer ſtarken Beſchneidung der politi- 
ſchen Aktivität der Gewerkſchaften wieder rückgängig 
zu machen und insbeſondere den Gewerkſchaften wieder das 
Recht zu geben, politiſche Abgaben zu erheben. Von den Kons 
ſervativen und Liberalen wird die neue Vorlage entjhieden 
bekämpft. 


Neuzeitlicher Barlameniarismus 

Fauftfampf zwiſchen zwei Senatoren im ſüdafrikaniſchen Senat. 

London. Im ſüdafrikaniſchen Senat kam es am Freitag 
zwiſchen dem Senator und früheren Arbeitsminiſter Bois 
dell und dem Senator Marwick zu einem Fauſtkampf, bei 
dem letzterer durch einen Kinnhacken niedergeſchlagen und 
bewußtlos aus dem Saal getragen wurde. Die Urſache des 
Streites war die Weigerung Marwicks, ſich bei Boidell wegen 
eines Wahlzwiſchenfalls zu entſchuldigen. 
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Späte Einſicht in der Sichechoftematei 


Der Schulminiſter über die Minderheitenſchulen 


Ueber dem Dlüſſeldorfer Flughafen ſtürzte am 6. Februar der 
Flugſchüler Hans Eſpenlaub (im Bilde), ein Bruder des be⸗ 
kannten Fliegers und Flugzeugkonſtrukteurs Gottfried Eſpen⸗ 
laub, bei einem Uebungsflug ab, um bald darauf ſeinen ſchweren 
e Verletzungen zu erliegen. 


Tardieu wieder in Paris 
Paris. Miniſterpräſident Tardieu traf am Freitag nach⸗ 
mittag von London kommend in Paris ein, wo er ſich ſofort in 
die Kammer begab, um an den Beratungen über das Sozialver⸗ 
ſicherungsgeſetz teilzunehmen. 


Herzſchlag auf der Skadtbahn⸗Lok. 


Berlin, Ein aufregender Vorfall ereignete ſich auf der 
Wannſee⸗Bahn. Als ein aus Wannſee kommender Zug auf der 
Fahrt zwiſchen Bahnhof Großgörſchenſtraße und Potsdamer 
Bahnhof war, erlitt der Lokomotivführer einen Schlaganfall und 
fiel um. Der Heizer ſprang ſofort hinzu und brachte den Zug 
zum Stehen. Dann verſtändigte er den Lokomotivführer eines 
Rangierzuges, der den Zug nach dem Potsdamer Bahnhof hin⸗ 
einfuhr. Der Lokomotivführer des Wannſee-Bahnzuges wurde 
nach dem Krankenhaus gebracht, wo der Arzt jedoch nur nech 
den Tod infolge Herzſchlags feſtſtellen konnte. 


Die Reparations- Abkommen 
von der Sobranje angenommen 


Sofia. Nach heftiger Debatte nahm die Sobranje am 
Freitag in dritter Leſung das Haager Reparations⸗Abkommen 
an, nachdem ſich Bulgarien verpflichtet, jährlich 11,3 Mil⸗ 
lionen Goldfranken bis 1966, ſowie eine Summe von 110 Mil⸗ 
lionen Lei für die Aufhebung des rumäniſchen Gequeiters zu 
bezahlen. Außenminiſter Buroff erklärte, daß er ſtolz auf die⸗ 
ſes Werk ſei, während Finanzminiſter Moloff das Abkommen 
als guten Abſchluß jener verwerflichen Politik bezeichnete, die 


Bulgarien im Fahre 1915 in den Welktrieg teieb. Nachdem“ 


das! Abkommen mit großer Mehrheit unter ſtürmiſchem Proteſt 
der geſamten Oppoſition durch Handaufheben angenommen war, 
vertagte ſich die Kammer. Es fiel auf, daß Zankoff und ſeine 
Freunde für das Abkommen geſtimmt hatten. 


Elſa-Brändſtröm-⸗Dank 
In einer Zeit, als die ganze Welt in Haß und Feindſchaft 
gegeneinander entbrannt erſchien, bemühte ſich eine ſchwediſche 
Frau, ein Liebeswerk von unermeßlichem Ausmaße durchzufüh⸗ 
ren. Die deutſchen Kriegsgefangenen in Sibirien waren abge: 
ſchnitten von aller Welt, jeder Unterſtützung und aller Hilfs⸗ 
mittel entblößt. Im Herbſt 1914 beſchloß die damals 25 jährige 


(38. Fortſetzung.) 


Sie ließ die Gabel fallen und ſtarrte ihn faſſungslos an. 
„Er ſagte, du hätteſt ihn dafür mit einem wenig ſchmeichel · 
haften Ausdruck bedacht. Ich möchte dich aber warnen, Rita, 
gie ihm keine Gelegenheit, dir nahe zu treten. Er iſt mein 

ruder, und ich werde ſeinen Ruf gegen jeden ſchützen. Aber 
dir, meinem Weibe, muß ich es ſagen: er nimmt, was ſich 
ihm bietet.“ 

Ritas Geſicht war weiß wie der Teller, auf den fie nieder: 
ſah. Er hielt den Ausdruck ihres Geſichtes für Trotz und 
ſuchte ſie zu beſänftigen „Wenn du meinen Bruder küßt. 
ſo iſt da natürlich nichts dabei Ich mache dir deswegen nicht 
die geringſten Vorwürfe. Aber man kann unterſchiedlich 
küßſen, und es kommt darauf an, wie die Menſchen ſich dabei 
verbalten. Wenn ein Weib von feinem Manne umarmt 
wird und fie denkt dabei an einen anderen, ſo iſt das genau 
derſelbe Ehebruch, als ob es Wirklichkeit wäre.“ 

„Dann könnte es vorkommen. daß eine Nacht taufend 
Ehebrüche zeitigt,“ warf fie ein. 

„Du irrſt. Rita! Neunzig Prozent aller Frauen halten 
ihren Männern die Treue Die anderen zehn Prozent ſind 
Dirnen Aber es iſt ja eigentlich ganz müßig, darüber zu 
reden. Ich möchte nicht, daß du mich mißverſtehſt, dusweißt. 
daß ich dir unbedingt vertraue. Wenn du nun etwas ruhen 
aan Ich möchte dir gerne eine Kompreſſe auf den Arm 

legen“ 

Sie wollte nicht. Sie duldete zwar, daß er ſich mit ſeiner 
Zeituna zu ihr auf den Bettrand ſetzte, aber weiter ſollte 
er ſie nicht beläſtigen. Sie ſchloß zum Scheine die Augen 
und ſah verſtohlen ab und zu nach dem Regulator über dem 
niederen Schranke. . 

Zehn Minuten vor zwei! Mit jeder Sekunde begann ihr 
Blut lauter zu klopfen. Vielleicht kam er nicht! — 

Im Flur ſchlug die Klingel an. Sie ſchrak zuſammen, 
als käme ſemand, ſie aufs Schafott zu holen. 

Es war nur ein Händler geweſen. 

„Ernſt!“ 

Er kam fofort und neigte ſich über fie. „Halt 
Schmerzen?!“ 8 9 8 x 

„Ich konnte in den letzten Nächten fo ſchlecht ſchlafen, 
klagte ſie. „Wenn du mir einmal Morphium oder derlei 
verſchaffen könnteſt?“ 


du 


Prag. Der Miniſter für Schulweſen, Dr. Derer, erklärte 
am Donnerstag im Staatshaushaltsausſchuß die Beträge, die für 
das Schulweſen vorgeſehen würden, ſeien als ungenü⸗ 
gend anzuſehen. Es ſei ganz unmöglich, auf dieſem Gebiete 
ſparen zu wollen. Der Miniſter gab zu, daß in 2 er ſten 
zehn Jahren der Republik die tſchechiſchen Minderheiten: 
ſchulen in der Slowakei auf Koſten der Deutſchen 
ausgebaut worden ſei, und entſchuldigte dieſes Vorgehen 
damit, daß der tſchechiſche Staat in ſeiner Exiſtenz bedroht ge⸗ 
weſen jet. Noch ſtärker als die Germanifierung im Weſten ſei 


die Magyariſierung im Oſten geweſen. Der Redner vertrat den 
Standpunkt, daß Minderheitenſchulen nur dort errichtet werden 
dürften, wo die Minderheiten ihrer bedürften. Nach dieſem 
Grundſatz wolle er ſich bei der Errichtung neuer Minderheiten⸗ 
ſchulen richten. Die Forderung nach nationalkulturel⸗ 
ler Autonomie der Sudetendeutſchen könne nicht politiſch be⸗ 
urteilt werden, ſondern nur vom Standpunkt der pädagogiſchen 
und verwaltungslechniſchen Zweckmäßigkeit. In pädagogiſcher 
Hinſicht ſeien dieſe nationalkulturellen Beſtrebungen bereits jetzt 
in vollem Maße zur Geltung gelangt. 


Tochter des ſchwediſchen Geſandten in Petersburg, Elſa Bränd⸗ | 
ſtröm, dieſen verlorenen Kriegsgefangenen in Sibirien ihr Los 
zu erleichtern. Im Winter desſelben Jahres unternahm ſie ihre 
erſte e nach dem Gefangenenlager Toczkoje. Anbeſchreib⸗ 
liche Zuſtände herrſchten dort, von 235000 Kriegsgefangenen 
ſtarben 1700. Wenn es nicht mehr waren, ſo iſt das Elſa Bränd⸗ 
ſtröm zu danken. Sie brachte den Unglücklichen die erſte glück⸗ 
liche Stunde, brachte Lebensmittel und Bekleidungsgegenſtände, 
Briefe und Grüße aus der Heimat. 

Nichts vermochte ihre Tatkraft zu hemmen, ſelbſt, nachdem 
ſie am Flecktyphus erkrankt war, arbeitete fie weiter für die, 
die auf ihre Hilfe angewieſen waren. Durch die Mauern, die 
ſich nach der Revolution in Rußland durch die weißen, und 
raten Armeen aufrichteten und den deutſchen Kriegsgefangenen 
den Rückweg in die Heimat unmöglich machten, ging ſie, allen 


Gefahren zum Trotz, immer wieder hindurch. Ihr Ehrenname 


„Engel von Sibirien“ war der größte Dank der deutſchen 
Kriegsgefangenen. Elſa Brändſtröm ſollte damals in Sibirien 
verhaftet und erſchoſſen werden. 

Nach dem Kriege gab ſie ihre Arbeit nicht auf. Durch Ver⸗ 
öffentlichung ihres Buches über ihre Erlebniſſe und durch Vor⸗ 
tragsreiſen brachte ſie die Summen zuſammen, kranke Kriegs 
gefangene in Deutſchland in einer Kuranſtalt in Sachſen und 


einem Gut in der Uckermark zu pflegen. Schloß Neuſorge in 
Sachſen, wurdc von ihr in ein Kinderheim verwandelt. um den 
Mailen der Kriegsgefangenen eine neue Heimat zu geben. 

Zum Dank für ihre Arbeit gab 
den Doctor honoris cauſa. 


Jetzt it auch Elſa Brändſtröms Werk in Not geraten, die 


Mittel reichen nicht mehr zur Fortführung. und es hat ſich dahe: 


ihr die Universität Halle 


unter dem Vorſttz von, Frau Curtius und Frau von Hinden ! 


burg, der Schwiegertochter des Reichsprüſidenten, ein Ausschuß 
gebildet, der die Oeffentlichkeit bittet, Elſa Brändſtröms Lir 
beswerk durch Spenden zu unterſtützen. Dieſer Tage veran⸗ 
ſtaltete der Ausſchuß in Berlin einen Elſa-Brändſtröm⸗nbend. 
der. von Außenminiſter Dr. Curtius mit einer Anſprache er⸗ 
öffnet wurde, in der er feinem Bedauern Ausdruck gab, daß 
Elſa Brändſtröm leider nicht erſchienen ſei und ſich den Huloi⸗ 
gungen in Beſcheiderſheit entzogen habe. Der Abend ſolle Mit⸗ 
tel für ſie aufbringen, er ſoll aber auch eine Gedenlſtunde ſein 
an die Zeit des Kriegs, und er ſolle eine Dankespflicht gegen 


= l 5 50 
Schweden erfüllen. Nach weiteren Anſprachen wurde Elf 
Brändſtröm, die ſeit einigen Monaten durch Heirat deutſche 


Er fi i dem 
Staatsangehörige geworden iſt, ein Telegramm geſchickt in 
ihr der Dank des deutſchen Volles für ihre großzügige Hilfe 
ausgeſprochen wurde. 


. —.. ... .—...——— 
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Franzoſen ſprengen die 
Die franzöſiſchen Beſatzungstruppen in Mainz haben kürzli 
berg in Trümmer gelegt. Die Kaſematten des 
ſinnloſe Sprengung der vollkommen veralteten epots darau 
alten Feſtungswerke, die einen gewiſſen hiſtoriſchen Wert 


„Ganz ausgeſchloſſen, mein Lieb! Wer dieſem Lalteı 
fröhnt, kommt nie wieder von ihm los!“ 5 

„Ich möchte es aber einmal verſuchen,“ beharrte fie. „Die 
Wirkung ſoll wundervoll ſein!“ . 

Er ſah ſie mitleidig an und ſuchte vergebens fie zu bes 
1 „Wir wollen zu einem Arzt gehen! Vielleicht biſt 
u doch krank!“ 5 

Bei dem zweiten Klingelzeichen, das in die Stille fiel, ſtand 
Rita auf und horchte in den Flur. a 

Es war nur ein Mann geweſen, der den Zählerſtand des 
Gaſes abzuleſen münſchte. x 

Mit einem Ausdruck ſeeliſcher Befreiung ſah fie ihn an 
und horchte, wie er nach dem Flur aing, das Läutwerk aus 
zufchalten. Nun war ſie ſicher! Nun konnte Mar drücken, 
ſo oft und ſo viel er wollte. Niemand hörte ihn. Wie erlöſt 
ließ ſie ſich zurückſinken, als ſie im erſten Hinüberſchlummern 
draußen ſeine Stimme vernahm. Ihr Mann ſah durch den 
Spalt der Türe und ſagte leiſe: „Es iſt nur Max. Du 
fannft ruhig weiterſchlafen. Liebſte“ a 

„Nur Max!“ Nun kam es alſol Die Türe zum Arbeits 
zimmer ihres Gatten klappte ins Schloß. Da war ſie ſchon 
auf den Füßen und begann, ſich anzukleiden. Sie wußte keine 
Stunde im Leben. in der ſie eine ſolch entſetzliche Angſt 
empfunden hatte. wie eben letzt. Angeſtrengt horchte fie 
nach dem Flur. Die Stimmen der beiden klangen ruhig, 
aber immer hörte fie nur die des Schwagers Nur felten | I 
kam die ihres Mannes auf. Sie trat an den Waſchtiſch und 
tauchte ihre Hände bis an die Ellenbogen in die kühle Flut 
Die dunklen Ringe, die ſich um die Gelenke ſpannten ver: 
loren ſich nicht Er hatte zugegriffen wie ein Henker. 

Mit einem Schrei blickte ſie nach rückwärts, als ſie einen 
Schritt hinter ſich hörte. „Ernſt! — Er belügt dich!“ 

Ebrachs Geſicht war vollkommen ruhig, nur noch blafier 
und ernſter als ſonſt. „Wenn du vielleicht mit mir kommen 
Nai Rita — nur für ein paar Minuten — es iſt bald 
vorüber.“ 


Feſtungswerke von Mainz 


orts Hartenberg ſind noch mit Truppen belegt, 


laſſen will, weil ich die 
den keiten Menſchen, den ein Weib fich wünfchen kann Ich 
geſtand ihm, daß du mir e ſeiſt, weil du niemals 
etwas von mir forderſt, nur 

einmal etwas ſchenken dürfen, nicht immer mit Dingen uber⸗ 
häuft werden, die ich ſelbſt erringen möchte. 
wollte ich haben, der mir den Gebieter zeigt und nicht immer 
Sklavendienſte tut, wie du fie mir erweiſeſt. — Da gab er 
mir, was ich wollte: } 
5 die Knie. — Das iſt die reine Wahrheit! — Nun richte 


3 } Be 


Gonſenheim und Harten⸗ 
jedoch deutet die völlig 
I ein ähnliches Schickſal ereilen wird. Anſtelle der 
e 


ch die Munitionsdepots der Forts 


hin, da 


CH, ndet ſich jetzt ein ungeheurer Trümmerhaufen. 


hielt ſie im Arm, zwang ſie vor mir auf die Knie und bat ſie, 
mein zu ſein.“ 


„Du lügſt!“ ſagte Rita verächtlich. 

„Du lügſt!“ fuhr Max von Ebrach auf. 

„Ich verneine nur, was gegen die Wahrheit iſt.“ 

1 95 ſage 1 ane, vage Bean. 31 
2 am zu ihm — ich ſag m, da mi eid 
. Mise ſatt hätte. Er nannte dich 


mmer gibſt — Ich will auch 


Einen Mann 


er zwang mich erſt in ſeine Arme, dann 


Sie hatte ganz ruhig geſprochen, ohne jede Phraſe. Das 


überzeugte ihn. Rita ſah fein Geſicht nicht, denn er hatte 
es tief über bie Arme geneigt, die zwiſchen ſeinen Knien zu 
Boden hingen. 2 


„Ernſt!“ Es war ein bittender Ton, der von Mar herüber⸗ 


kam. 


Der andere hob den Kopf. Es waren vollſtändig ver⸗ 
oſchene Augen, die ihn anſahen. Die Lippen hatten ſedwede 


ie verloren und ſtanden eingemeißelt zwiſchen den 
efern. 
nenden Flecken der Backenknochen rundlich ab 
taſteten nach dem Haar das weiß neren die Schläfen fiel. 
Er preßte beide Hände dagegen, als müßte er ſein Gehirn 
zuſammenhalten „Wann willſt du fie zu dir nehmen. Mar?“ 


Von dem Gelbweiß des Geſichtes ſtachen die bren⸗ 
Die Finger 


„Ich denke nicht daran!“ } 
Ebrach ſprana auf Mit einem San war er neben dem 


Bruder, der, ohne zu zucken, an die Mauer gelehnt blieb. 


„Schlag zu Ernſt“ — Ich habe dir ſchon einmal geſagt: 


Obwohl fie keine Antwort gab. wartete er, bis fie ihr „ſchlag zu!“ — Wenn du es dama's getan bätteſt brauchteſt 


Bor zurecht gerichtet hatte Zögernden Schrittes folate ſie 
ihm. 
Max ſtand in Ebrachs Zimmer an die Wand gelehnt und 
hielt eine Zigarette zwiſchen den Fingern. „Guten Morgen 
Schwägerin.“ i 

Sie nickte. Ihr Mann ſchob ihr einen Stuhl zu und lehnte 
ſich gegen den Schreibtiſch. Das volle Licht, das durch die 
Fenſter floß, fiel auf ihr Geſicht . 

„Ich möchte dich bitten, Max, noch einmal zu wiederholen 
was du mir vorher geſagt halt,“ erſuchte der ältere Ebrach 

Der Jüngere ließ die Augen auf Rita ruhen „Deine Frau 
kam heute morgen zu mir, mich um meinen Rat zu bitten 
das heißt, mich etwas zu fragen Ich habe mich nicht ber 
herrſcht. In der Erregung riß ich fie an mich, küßte fie, 


habe! 
wenn's auch ein bißchen verroſtet iſt. 


mehr loszudrücken.“ 


du es beute nicht zu tun“ 


„Verſtehſt du dich 
„Ja! — Ich denke wenigſtens. — Es wird wohl ein ſolches 


Ebrachs erhoben: Hände fielen herab. 


auf Piſtolen?“ 


Ding ſein, wie das andere: ein bißchen Rauch und Knall und 
die Sache iſt getan Du kannſt fie übrigens aleich erledigen. 
Ich halte ruhig.“ 


„Sprich keinen Unſinn! — Haft du Waffen zu Haufe)“ 
„Ich weiß nicht Es iſt ja möglich daß ich noch eine liegen 
Irgend Ir ein altes Vehikel wird ſich ſchon finden. 
Ich hoffe ohnedies, 


daß du den Anfang machſt, dann brauche ich erſt gar nicht 
(Fortſetzung folgt.) 


In der amerikaniſchen Luftſchiffhalle Akron begann in 
dieſen Tagen der Bau eines neuen Marineluftſchiffes, des 
„3RS 4“, ſelbſtverſtändlich wieder nach Zeppelinſchen Grund⸗ 
ſätzen. Dieſes Schiff wird das größte ſeiner Gattung werden, 
es wird den deutſchen „Graf Zeppelin“ um nahezu das Doppelte 
an verdrängtem Luftraum übertreffen. Dieſes Schiff und das 
nächſte des gleichen Typs, das unmittelbar nach der Fertig⸗ 
ſtellung des „ZR S 4“ aufgelegt werden wird, werden der 
amerikaniſchen Kriegsmarine angehören, die gerade im Hinz 
blick auf die ungeheuren, den Vereinigten Staaten vorgelagerten 
Seeräume nicht mit Unrecht hofft, in ihnen das geradezu ideale, 
weitreichende und ſchnelle Aufklärungsmittel gefunden zu haben. 


Damit wird wenigſtens in der Kriegsmarine der U. S. A. eine 


Lücke ausgefüllt, die ſich bisher in allen Marinen höchſt unlieb⸗ 
ſam bemerkbar gemacht hat. Denn nicht nur iſt das Großluft⸗ 
ſchiff auch dem ſchnellſten Aufklärungstreuzer an Schnelligkeit um 
etwa das Vierfache überlegen, auch ſeine Reichweite, ſein Ak⸗ 
tionsradius iſt ganz erheblich größer als der von Kriegsſchiffen, 
die im Gegenſatz zu Luftſchiffen ſtets auf Flottenſtützpunkte an⸗ 
gewieſen ſein werden. Die amerikaniſche Kriegsmarine wird 
niemals in der Lage ſein, etwa an der Küſte Englands oder 
Japans, bei den augenblicklich größten Flottenronkurrenten, mit 
Kriegsſchiffen zu operieren, während Großluftſchiffe die Reiſe 
hin und zurück dank ihrer großen Kraftreſerve ohne weiteres 
zurücklegen können. 

All das iſt nur mit dem Großluftſchiff, niemals mit dem 
Großflugzeug zu erreichen. Es iſt möglich, daß auch das Groß⸗ 
flugzeug ſchon in nächſter Zeit an die Betriebsſicherheit und den 
Aktionsradius des Groß⸗Luftſchiffes herankommt. Es iſt von 
keinem Luftſchiff in ſeinen Kampfeigenſchaften zu übertreffen, 
in Steighöhe, Beweglichkeit, Wendigkeit und Geſchwindigkeit. 
Aber eben dieſe Geſchwindigkeit, die nur ſehr wenig variabel iſt, 
macht das Flugzeug vollkommen ungeeignet zum Operieren in 
einem größeren Marineverband, während das Luftſchiff jedes 
noch ſo geringe Tempo einhalten, ja ſelbſt zur Beobachtung uſw. 
vollſtändig geſtoppt werden kann. Außerdem iſt die Tragfähig⸗ 
keit eines Luftſchiffes weit größer als die eines jeden Flug⸗ 
zeuges. 

Iſt das Großluftſchiff ſowohl dem Kriegsſchiff wie — im 
Verband der Kriegsmarine als Kreuzererſatz — dem Großflug⸗ 
zeug überlegen, ſo tritt ſeine Ueberlegenheit auf friedlichen, 
verkehrstechniſchen Gebieten noch mehr zutage. And vielleicht 
ſchon 1932 werden die Nachfolger des Marineluftſchiffs „INS 4* 
und feines Bruderſchiffes beweiſen können, daß fie, beſonders 
auf ganz große Entfernungen eingeſetzt, außerordentliches zu 
leiſten vermögen. Man vergegenwäxrtige ſich nur, daß heute 


der pazifiſche Ozean nicht ſchneller als in vierzehn bis achtzehn 


Tagen zu überqueren iſt. Denn die Schiffahrtsgeſellſchaften 
betreiben hier keine Schnelldampferlinien, die bei dem relativ 


N 


Seitdem in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
die Cholera in Hamburg gewütet hat, wo heute noch unabſeh⸗ 
bare Reihen von Gräbern Zeugnis für die Unbarmherzigkeit 
dieſer Seuche ablegen, haben die ſanitären und hygieniſchen 
Schutzmaßnahmen in Deutſchland ſich ſo ſehr entwickelt, daß wir 
keine wirklichen Cholera⸗Epidemien in Deutſchland mehr erlebt 
haben, ſondern nur noch wenige Einzelfälle von Choleraerkran⸗ 
kung, die — vielleicht, weil ſie nicht rechtzeitig behandelt wur⸗ 
den, — ein oder zwei in der Umgebung des Erkrankten Lebende 
mitanſteckten. 


Welche Fortſchritte die Hygiene in dieſer Beziehung ſeit 
einigen Jahrzehnten gemacht hat, erkennt man ſo recht, wenn man 
ſich einmal von einem alten Hamburger aus der Zeit der Cho⸗ 
lera⸗Epidemie erzählen läßt. Lag damals in einem Hauſe ein 
Cholerakranker ſo lief alles, was nicht zur Familie gehörte, in 
den erſten Monaten aus dem Hauſe. Die Apotheken ſtellten 
die Medizinen vor die Haustür auf die Erde und erwarteren 
die Bezahlung, bevor ſie die nächſte Medizin lieferten, in Geld⸗ 
ſtücken, die in eine kleine Schale mit Sublimatlöſung gelegt wur. 
den. — Die Krankenhäuſer, nicht auf dieſe Maſſen von Einlie⸗ 
ferungen eingerichtet, waren innerhalb weniger Tage gänzlich 
überfüllt; Aerzte und Pflegeperſonal leiſteten Uebermenſchliches. 
Rings um Hamburg lag ein Quarantänegürtel. Trotzdem ver⸗ 
ſuchten viele, die nur irgend die Mittel dazu auftreiben konn⸗ 
ten, zu fliehen. Aber alle in der Nähe von Hamburg liegenden 
Städte waren auf der Hut, weil ſie bei jedem Zureiſenden fürch⸗ 
teten, er könne aus dem Choleragebiet kommen. 


Der Grund der Epidemie war in Hamburgs mangelhafter 
Kanaliſationsanlage zu ſuchen. Sämtliche Hamburger Wohnun⸗ 
gen beſaßen ſogenannte Waſſerkäſten, in denen das Waſſer tage⸗ 
lang ſtand, ehe es benutzt wurde, und wo es ſich ſo langſam er⸗ 


neuerte, daß die Größe der Waſſerkäſten eben für mehrtägigen 
Bedarf ausreichen mußte. 


Die Cholera iſt ſchon 400 v. Chr. von Hippokrates beſchrie⸗ 
ben worden. Sie iſt urſprünglich aus dem Delta des Ganges 
nach Italien eingeſchleppt worden. Daher nannte man ſie früher 
vorwiegend die aſiatiſche oder indiſche Cholera, im Gegenſatz zu 
der einheimiſchen, ebenfalls nicht ungefährlichen, aber ganz ans 
dersartigen Darmkrankheit, dem Brechdurchfall, „cholera noſtras“, 
der hauptſächlich bei kleinen Kindern vorkommt. 


Der berühmte Forſcher Robert Koch hat etwa 1884 die Er⸗ 
fahrungen aus ſeinen Choleraſtudien am Urſprungsort ſelbſt bes 
kanntgegeben. Er hat nachgewieſen, daß ſich bei allen Cholera⸗ 
kranken regelmäßig ein beſtimmter, beſonderer Mikro⸗Organts⸗ 
mus iſt der Cholera-Bazillus (cholera vibrio), der auch ſeiner 
Geſtalt wegen Komma -Bazillus genannt wird. 


Erſt nach der Feſtſtellung des eigentlichen Krankheitserre⸗ 
gers konnte man eine wirkſame Bekämpfung der Seuche begin⸗ 
nen. Bis dahin war man eigentlich machtlos gegen die Cholera⸗ 


Neue Luftſchiffprojelte 


Von Dr. W. Langemann. 


A zn n er * 
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ſchwachen Verkehr von vornherein zur Unrentabilität beſtimmt 
wären. Denken wir ferner daran, daß „Graf Zeppelin“ auf 
ſeinem Weltflug dieſe Strecke in 79 Stunden bewältigt hat, 
und daß die „ZRS 4“ Klaſſe viel ſchneller ſein dürfte, da ſie 
mit einer größeren Motorenkraft ausgerüſtet werden kann. 

Dieſe ungeheure Zeiterſparnis läßt ſich faſt ſicher erſcheinen, 
daß in ein paar Jahren alle, die es eilig haben, den pazifiſchen 
Ozean nur noch im Luftſchiff überqueren werden. Die amerika⸗ 
niſchen Schiffahrtsgeſellſchaften, ſoweit ſie Schifffahrt auf dem 
pazifiſchen Ozean betreiben, haben denn auch nicht gezögert, ſich 
beſtimmenden Einfluß in den betreffenden Luftfahrtgeſellſchaf⸗ 
ten zu ſichern, was ihnen inſofern nicht beſonders ſchwer zu fallen 
brauchte, als ſie ja — heute noch! — die finanziell weſentlich 
ſtärkeren ſind. Der Vorſitzende der American Hawaiian Steam⸗ 
ſhip Corporation gehört in gleicher Eigenſchaft der neugegrün⸗ 
deten Pacific Zeppelin Transport Corporation an. 

Wenn wir dieſes Großluftſchiffprojekt zu den ſchon be⸗ 
ſtehenden rechnen, ſehen wir, daß in nicht allzu ferner Zeit 
eine imponierende Reihe von ſich ſehr gut gegenſeitig ergän⸗ 
zenden Langſtreckenlinien beſtehen wird: die Vereinigten Staa⸗ 
ten übernehmen dabei, wie ſchon geſagt, den Uebergang von 
Nordamerika nach Oſtaſien. England wird ſeine großen Luft⸗ 
ſchiffe auf der Linie England — Aegypten Indien einſetzen, die 
ſpäter bis Auſtralien verlängert werden ſoll. Deutſchland und 
Spanien werden gemeinſam den Dienſt von Spanien nach Süd⸗ 
amerika betreiben, wahrſcheinlich Deutſchland allein oder in 
Verbindung mit Amerika den Dienſt Europa Nordamerika. 
Damit iſt ein, wenn auch vorerſt noch recht weitmaſchiges, aber 
immerhin völlig geſchloſſenes Netz von großen Luftlinien pro⸗ 
jektiert, ein Netz, das den Weltverkehr, ſoweit er ſich auf die 
Paſſagierbeförderung erſtreckt, außerordentlich zu beſchleunigen 
imſtande iſt. 

Es iſt bezeichnend, daß es gerade die Vereinigten Staaten 
ſind, die dem Bau von wirklichen Großluftſchiffen näher treten. 
Denn weder der „Graf Zeppelin“ noch die engliſchen Schiffe 
können im eigentlichen Sinne dieſen Namen für ſich in Anſpruch 
nehmen. Beide ſind nicht in dem Grade wetterfeſt — das 
haben die Amerikafahrten des deutſchen Schiffes zur Genüge 
dargetan — daß man ſie als ideale Verkehrsmittel betrachten 
könnte, die imſtande wären, gegen jegliche feindlichen Klima⸗ 
einflüſſe ihren Weg fahrplanmäßig durchzuführen. Amerika, 
das kapitalkräftigſte Land der Erde, hat es auch hier beſſer. 
Es bringt die in Europa kaum vorhandenen Kapitalien mit 
Leichtigkeit auf, die zum Bau folder Rieſenſchiffe gehören. 
Man darf daher wohl annehmen, daß von allen projektierten 
Luftſchifflinien das amexilaniſche Projekt einer regelmäßigen 
Luftſchiffverbindung über den Pacific am eheſten Wirklichkeit 
werden wird. 4 


Cholera 


Von Dr. 


R. Horſt. 


Verbreitung und nahm zu irgendwelchen, häufig wirkungsloſen 
Mitteln, feine Zuflucht. Die Cholera-Bazillen halten ſich im 
Darm des Kranken auf, wo ſie ſich außerordentlich ſtark ver⸗ 
mehren. Sie ſcheiden Giftſtoffe aus, die den Menſchen krank 
machen, große Schmerzen verurſachen und meiſtens binnen we⸗ 
nigen Stunden tödlich wirken. Mit den Ausſcheidungen ver⸗ 
laſſen ſie den Körper des Kranken. Der Mund iſt die Eintritts⸗ 
pforte für Neu⸗Erkrankungen. Von da finden ſie ihren Weg in 
Magen und Darm. Infektion findet durch Berührung infizier⸗ 
ter Gegenſtände oder Ausſcheidung des Kranken ſtatt. Der häu⸗ 
figſte Uebertrager des Komma⸗-Bazillus iſt infiziertes Trink⸗ 
waſſer. Wahrſcheinlich ſpielen auch Fliegen eine Rolle bei der 
Infektion von Nahrungsmitteln. 

Genau wie beim Typhus gibt es bei der Cholera die ſo⸗ 
genannten Bazillenträger. Das ſind Perſonen, die, ohne jemals 
ſelbſt erkrankt geweſen zu ſein, einen ſtändigen Infektionsherd 
bilden, da ſie dauernd Krankheitskeime in ihrem Körper beher⸗ 
bergen und ſie ſtändig ausſcheiden. Auch ein ehemals Cholera⸗ 
kranker kann zu einem ſolchen Bazillenträger werden, wenn nach 
erfolgter Geneſung weitere Bazillen, die ihn ſelbſt nicht mehr 
ſchädigen können, in ſeinem Körper verbleiben. Es kann zwar, 
ohne daß Bazillen in den Körper gedrungen ſind, nicht zu einer 
Choleraerkrankung kommen, es muß jedoch nicht jeder einge⸗ 
drungene Bazillus die Cholera hervorrufen, da der Körper z. B. 
in der Magenſäure eines ſeiner natürlichen Abwehrmittel ge⸗ 
gen, die Cholera hat. — Ein abſolutes Volksmärchen iſt die 
Choleragefahr, die in dem Eſſen von rohem Obſt liegen doll. 
Man kann nicht durch das Eſſen von rohem Obſt cholerakrank 
werden, man kann nur durch das Eſſen infizierter Nahrungs⸗ 
mittel — ob Obſt, ob etwas anderes, iſt gleichgültig — ſelbſt in⸗ 
fiziert werden. Allerdings hat inſofern die Vorſtellung von der 
Gefahr des Genuſſes unreifen Obſtes etwas für ſich, als dieſes 
die Urſache für Darmſtörungen ſein kann, die ihrerſeits Dispo⸗ 
ſition zu Darmkrankheiten wie Cholera, Typhus oder Ruhr her⸗ 
vorrufen. Mit der Dispoſition, d. h. mit der Empfänglichkeit, 
muß man aber bei allen Infektionskrankheiten rechnen. 


Falls bei uns heute auch nur ein vereinzelter Cholerafall 
auftritt, iſt ſowohl der Arzt wie der Haushaltungsvorſtand von 
Geſetzes wegen verpflichtet, der zuſtändigen Geſundheitsbehörde 
dieſen Seuchefall anzumelden. Dieſe hat dann Sorge für die 
notwendigen Iſolierungs⸗, Schutz» und Abwehrmaßnahmen zu 
treffen. Im übrigen iſt in ganz Europa heute ein ſo ausführ⸗ 
liches Iſolierungs⸗- und Meldeſyſtem für das Auftreten derar⸗ 
tiger Erkrankungen eingeführt, daß es recht leicht iſt, durch ſtrenge 
Kontrolle ſowohl der einlaufenden Schiffe wie Eiſenbahnen vie 
Gefahr einer Einſchleppung zu beſeitigen. 


Schaljapin ohne Stimme 


Polniſche Blätter bringen die Nachricht, daß Fedor Schal⸗ 
japin, der große ruſſiſche Sänger, am Ende ſeiner Laufbahn 
ſteht. Schaljapin ſoll ſeine Stimme vollſtändig verloren haben. 
6 Schaljapins Stimme nun nie mehr in der Oeffentlichkeit 
eztönen wird, jo wird fie doch in der Erinnerung derer, die von 
der Genialität dieſer Menſchenſtimme in Begeiſterung verſetzt 
wurden, nichts von ihrer ſtarken Leuchtkraft einbüßen. So ſtark 

aren die Erlebniſſe, die dieſer Menſch ſeinen Zuhörern ver⸗ 
chaffte. 

Jetzt, da dieſes Sängers Wirken in der Oeffentlichkeit ein 
Ende findet, iſt es intereſſant, nach ſeinen Anfängen auszu⸗ 
ſchauen. Darüber erzählt der Sänger in anſchaulicher und leb⸗ 
hafter Weiſe ſelbſt in ſeinen Memoiren: 

Im Jahre 1898 wurde ich aufs Land zu Ljubatowitſch im 
Gouvernement Jaroslawl eingeladen. Dort begann ich unter 
der Leitung des Komponiſten Rachmaninow die Partie des 
Boris Godunow zu ſtudieren. Rachmaninow hatte ſoeben das 
Konſervatorium beendet, er brachte mir die elementaren Be⸗ 
griffe der Muſik bei und von ihm erhielt ich meine theoretiſche 
Ausbildung. 

„— Boris Godunow“ gefiel mir jo ſehr, daß ich mich nicht 
nur mit dem Studium meiner Rolle begnügte, ſondern ich lernte 
alle Partien der Oper — die männlichen und die weiblichen 
Rollen — auswendig, jo daß ich die ganze Oper allein fingen 
konnte. Später begriff ich, daß ein derartiges Durcharbeiten 
einer Oper für einen Sänger ungeheure Vorteile bietet, und 
da ſtudierte ich alle Opern, in denen ich auftrat, genau ſo durch. 
Nachdem ich „Boris Godunow“ muſikaliſch zur Genüge ſtudiert 
hatte, wollte ich auch das Werk von der hiſtoriſchen Seite 
kennenlernen. Ich las Puſchkin, Karamaſin, aber das alles 
ſchien mir ungenügend, um ein richtiges Bild von jener Epoche 
zu haben. Da lernte ich den berühmten ruſſiſchen Hiſtoriker 
Kjuſchewſti, der auch im Gouvernement Jaroslaw lebte, ken⸗ 
nen. Ich bat ihn, mir von der Zeit des Boris Godunow zu 
erzählen. Der alte Hiſtoriker ſchilderte mir die Zeit Boris 
Godunows jo lebendig, daß ich die Geſtalten direkt vor mir ſah. 
In der Erzählung des Hiſtorikers erſchien mir die Figur des 
Zaren intereſſant und mächtig. Innerlich tat mir Boris Go⸗ 
dunow, der Rußland nur Gutes wünſchte, leid. 

Die Saiſon begann mit den Proben zu der Oper „Boris 
Godunow“. Ich ſah ſofort, daß die Schauſpieler die Rollen 
falſch auffaßten, und daß die damalige Opernſchule einem Werke 
wie „Boris Godunow“ kaum entſprechen konnte. Gewiß, auch 
ich war aus dieſer Schule hervorgegangen, wo man nur rein 
geſanglich ausgebildet wird. Sie lehrt, wie man den Ton ziehen 
muß, wie man ihn erweitern oder kürzen kann, aber ſie weiſt 
nicht auf die pſychologiſche Darſtellung der Perſonen hin, und 
daß man über die Epoche, in der eine Oper ſpielt, ſich vorher 


orientieren muß. 


Auf den Proben der Oper „Boris Godunow“ fiel mir dies 
beſonders auf. Es war ſchwer zu ſpielen, wenn man vom 
Partner nicht das entſprechende Stichwort in einem Tone, der 
der Szene entſprach, bekam. Dann kam der Tag der Premiere. 
Nach der „Pfkowitjanka“, eine bekannte ruſſiſche Oper von 
Rinſki⸗Korſakow, wurde ich der populärſte Schauſpieler und 
Sänger in Moskau und das Publikum beſuchte gerne die Vor⸗ 
ſtellungen, in denen ich auftrat... „Boris Godunow“ wurde 
zuerſt in ſehr reſervierter Art aufgenommen und erſt die Szene 
der Halluzinationen machte ſtarken Eindruck und dann ſteigerte 
ſich der Erfolg von Szene zu Szene. 

Aus dieſen Anfängen entwickelte ſich Schaljapin bald zu 
der Größe, die in der ganzen Welt Begeiſterungsausbrüche 
ohnegleichen hervorrief. Sein Leben war ein einziger Sieges⸗ 
zug, den keine Niederlage aufhielt. Aber ein dunkles Schickſal 
verſchonte auch dieſen Glücklichen nicht und nahm ihm mitleidlos 
das Koſtbarſte, mit dem der Sänger noch lange Jahre ein 
Heer von Menſchen hätte erfreuen können. 1 
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Wagerecht: 1. Stadt in Jugojlawien, 6. engliſche Inſel, 
8. Stadt in Thüringen, 9. Längenmaß, 10. Fluß in Sibirien, 11. 
Verbindungsnagel, 13. Handlung, 15. japaniſches Nationalſpiel. 

Senkrecht: 1. Tonſtufe der italieniſchen Skala, 2. Flächen⸗ 
maß, 3. Fluß in Indien, 4. Gewäſſer, 5. Singſtimme, 6. Getränk 
der Germanen, 7. Elend, 12. Figur aus der griechiſchen Sage, 
14. Spielkarte. 


2 


"> 


2 


ee 


Da 


ee Er Be Te ee a 


„Woljfswinter“ 


Die Grenze, über die die Wölfe unter gewöhnlichen Umſtin⸗ 
den in Europa nicht hinausgehen, verläuft in einer Linie, die 
von Helſingfors bis Baſel und von dort etwa in die Mitte der 
Pyrenäen gezogen werden kann. Weſtlich von dieſer Linie hat 
das grimmige Wort „Wolfswinter“ heute nur noch eine über⸗ 
tragene Bedeutung. Aber öſtlich der Linie wird es zur grau⸗ 
ſamen Wirklichkeit und beſchwört jene furchtbaren Bilder von 
dem Heulen und Wüten der hungrigen Wölfe, die zu uns nur 
noch wie aus fernen Zeiten ſprechen. Wenn bei uns in Deutſch⸗ 
land auch noch hie und da in den öſtlichen Grenzgebieten ein 
Wolf aufgetreten ſein mag, ſo iſt doch die Wolfsgefahr, unter der 
das Mitetlalter ſeufzte, längſt zur Legende geworden und lebt 
nur noch in Märchen und Sagen fort. Doch die Nachricht, daß 
die Wölſe in den letzten Wochen wieder die Weſtgrenze über⸗ 
ſchritten haben, läßt darauf ſchließen, daß uns im neuen Jahr 
noch ein ſehr ſtrenger Winter bevorſteht. In den letzten Fit 
Jahren haben die Wölfe mehr Unheil angeſtiftet, als ſeit langem. 
Sie haben Kinder in Rumänien, Polen und einigen Gebieten 
von Jugoſlawien gefreſſen. Im Jahre 1925 zählte man allein 
40 000 Pferde und 50 000 Kühe, die den hungrigen Beſtien zum 
Opfer fielen. Vor einem Jahr drang ſogar ein Paar Wälfe aus 
den Ardennen bis nach Nordfrankreich vor und erreichte Bou⸗ 
logne Jetzt fliehen die grauen Rudel wieder nach Weſten vor 
dem Vordringen des Winters. Man hat Wölfe im Elſaß geſehen, 
in der Auvergne und ſogar zu Pampeluna in Spanien. Die 
Wölfe ſind heute öſtlich der Linie, die die Wolfsgrenze bezeichnet, 
zahlreicher, ſtärker und wilder als ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert. Der Weltkrieg hat das ſeinige dazu getan. In dieſen vier 
Jahren, in denen die Menſchen ſich ſelbſt zerfleiſchten, und in den 
folgenden Jahren der allgemeinen Unruhe, hatte man keine Zeit, 
ſich mit den Wölfen zu beſchäftigen, und fo ſind dieſe zähen und 
ſchlimmen Feinde des Menſchen im raſchen Vordringen begriffen. 
In den dunklen Wäldern Rußlands haben ſie ſich mindeſtens 
verdreifacht. Im vergangenen Winter, der einer der härteſten 
in Europa ſeit mehr als 30 Jahren war, trieb die furchtbare 


Kälte und der vereiſte Schnee des Urals und des Kaukaſus die 


Wölfe in rieſigen Rudeln weſtwärts. In Polen lungerten die 
hungrigen Tiere um die Dörfer, und in einem Falle griffen ſie 
eine Schar von Bauern an und töteten vier von ihnen nicht weit 
von ihren Gehöften. Als der Simplon⸗Orient⸗Expreßzug durch 
die großen Schneefälle in Mazedonien aufgehalten wurde und 
auf der Strecke liegen blieb, ſahen die Reiſenden in einer Ent⸗ 
fernung von noch nicht 50 Metern die grauen unheimlichen 
Schatten der lauernden Wölfe. In Slowenien iſt die Wolfsgef ahr 
in den letzten zwei Jahren jo groß geworden, daß man ſtreuge 
Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung ergriffen hat. Patrouillen 
von drei oder vier guten Schützen werden in klaren Nächten bei 
den leichten Holzbrücken aufgeſtellt, die ſich über die Waldflüſſe 
ſpannen und über die die Wölfe bei ihren Beutezügen laufen. 
Die Patrouillen verbergen ſich zwiſchen den dichten Bäumen, und 
dann, nach ein oder zwei Stunden, ſehen ſie in der Ferne die fun⸗ 
kelnden Lichter der herannahenden Tiere und ſchießen, wenn das 
Rudel auf der Brücke iſt, in ſie hinein und verfolgen ſie mit 
ihren Kugeln, bis ſie entflohen ſind. Auf dieſe Weiſe wird eine 
tüchtige Anzahl zur Strecke gebracht. 


die geuerſignale der Druſen 


Der Sultan El Atraſch, das Haupt der zahlreichen Druſen⸗ 
aufſtände, iſt nach einer Meldung aus dem britiſchen Mandats⸗ 
gebiete ausgewieſen worden. Er lebte ſeit Ende des Aufſtanoes 
im Oſtjordanlande. Dieſe kurze Meldung bringt uns die ver⸗ 
ſchiedenen Auſſtände der letzten Jahre wieder in Erinnerung, 
die in Syrien und am Libanon tobten und deren Haupt El 
Atraſch war. Bei dieſer Gelegenheit ſei auf ein Nachrichten⸗ 
mittel aufmerkſam gemacht, deſſen ſich die Druſenſtämme noch 
heute bedienen. 

Ein Reiſender ſchildert die Art und Weiſe, wie die Druſen 
das Heranrücken eines Feindes durch Signale weiter melden, 
wie folgt: „Ich ging eines Abends aus, um zu ſehen, wie die 
Nacht werden würde, und mußte geſtehen, daß ich die Sterne To 
ſchön noch nie hatte blinken geſehen. Tiefe Einſamkeit herrſchte 
überall. Die Bäume zeichneten ſich ſcharf gegen den lichtfunkeln⸗ 


den Horizont ab. Selbſt das Heimchen ſchien bezaubert zu ſein 


und auch Eule und Schakal ließen nichts von ſich hören. In 
weiter Ferne, die nächtlichen Dünſte durchſchimmernd, zeigte ſich 
En auf einzelnen Bergſpitzen und den höher gelegenen 

äſſen. 


1. Abendkleid aus weinroter Seide mit glockigem Doppel⸗ 
rock aus Spitze oder Tüll — Schulterteile und Einſatz des oberen, 
auf einem Unterkleide liegnden Rockes gezogen. 

2. Abendkleid aus lindfarbenem Crepe⸗de⸗Chine mit einem 
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Die Dame und ihr Kleid 
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Menſch, ärgere Dich nicht! 


Von Peter Holmgren. 


Mit Profeſſor Carſon verhält es ſich ſo: Seit einem Jahr⸗ 
zehnt iſt er wohllöblicher Hochſchullehrer an der Aniverſität in 
Rocheſter, U. S. A. Doch dies nur nebenbei. Die Hauptkraft 
ſetzte er in den Dienſt ſeiner großen Lebensarbeit ein, die nun⸗ 
mehr, nach 25jähriger Forſchungstätigkeit, als dreibändiges Werk 
einer erſtaunten Welt vorliegt. Er brauchte zu jenen Experi⸗ 
menten nicht weniger als 659 Verſuchsperſonen im Alter von 10 
bis 60 Jahren. Ergebnis eben genanntes, dreibändiges Werk, 
das die Feſtſtellung enthält: es gibt 21 000 Urſachen des tagtäg⸗ 
lichen Aergers! Eine hübſche, erſtaunlich runde Summe! 

Dieſes epochale Buch, das ja unzweifelhaft eine empfindliche 
Lücke in der Weltliteratur auszufüllen beſtimmt iſt, enthält An⸗ 
gaben, die wir mit höchſtem Intereſſe vernehmen. Carſon iſt 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß Frauen ſich leichter ärgern als 
Männer, und daß die Jahre, die den günſtigſten Nährboden für 
Aerger bedeuten, zwiſchen dem vierten und ſechſten Lebensjahr⸗ 
zehnt liegen. Jüngere Menſchen, mit dem unvermeidlichen Op⸗ 
timismus, und ältere, vom Leben gereifte, ärgern ſich weniger, 
ganz alte Leute faſt gar nicht mehr. — Erzählen Sie mir nichts 
von Ihrer Schwiegermutter, die 78 Jahre alt it und... Tin 
wiſſenſchaftliches Werk kann ſich doch bekanntlich nur mit dem 
Durchſchnitt beſchäftigen, nicht wahr? — Beleibte Männer ſind 
weniger oft und weniger „intenſiv“ die Beute des Aergers — 
„laßt dicke Männer um mich ſein“, ſagt Shakeſpeare in erſtaun⸗ 
licher Vorahnung —. ö 


Doch nun zu den ärgerniserregenden Quellen ſelbſt. Man 


muß bedenken, welche Liebe und Hingabe, welche Selbſtaufopfe⸗ 
rung dazu gehörte, um ein Leben lang die Urſachen des Aergers 
feſtzuſtellen, Menſchen daraufhin zu belauern, ob ſie nicht, ob ſie 
nicht endlich ſich ärgern, und dann über was, über was, um Him⸗ 
mels willen. Da gibt es alſo ganze Kapitel, die die folgenden 
Titel tragen: „Eigenmächtiges Auftreten nörgelſüchtiger Frauen“ 
— bravo! — „zudringliche Verkäufer“ — „Frauen, die ſich nicht 
Mühe geben, zuzuhören, was man ihnen ſagt, ſondern ſchon zu⸗ 
vor ihr Urteil fällen“ — „Lautes Vorleſen der Texte im Kino“ 
(Kapitel wird in der nächſten Auflage wegen Tonfilm geſtrichen. 
Die Redaktion.) — „Der Menſch mit dem Belehrungskomplex“ — 
„Ueber die überflüſſigen Bemerkungen während eines Muffkvor⸗ 
trages“ — „Ueber die Ungewohnheit, anderen Leuten in die Zei⸗ 
tung oder ins Buch, eventuell über die Schulter zu ſchauen“. — 


Daß Jazz und Radio Quellen des Aergerniſſes ſind, braucht 
uns nicht erſt Profeſſor Carſon zu beſtätigen. Zum Nachdenken 
veranlaßt jedoch ſeine Erkenntnis, daß das kahle Haupt eines 
Mannes Anlaß zu Aerger bieten kann. Es ſehlt der Zuſatz, ob 
für den Betreffenden ſelbſt oder für ſeine Frau ... Andere Ab⸗ 
ſätze ſind einleuchtender: „Ueber Menſchen, die ſtets ſingen, wie⸗ 
wohl fie es nicht können“ — „Menſchen, die beim Leſen durch an⸗ 
paſſende Zwiſchenfragen ſtören“ und ſo fort. Beſonders ſchwierig, 
das gibt Profeſſor Carſon zu, geſtalten ſich die Verhältniſſe in 


der Ehe, die ja ohnehin mehr ſeeliſche Reibungsflächen ſchafft. 


Ein ganzer Band iſt ihr gewidmet; fürwahr ein Gegenſtück zur 
„vollkommenen Ehe“. ER 
„Das Kragenknöpſchen“, jo lautet das erſte Kapitel, darauf 
folgt, „der heiße Morgenkaffee“ und „die verpaßte Straßenbahn“, 
Hier ſetzt ja, das wird man unumwunden zugeben müſſen. unſer 
eigenes Erfahrungsgebiet ein. Wie iſt das doch mit dem Kra⸗ 
genknopf? Er iſt ſo klein, daß man ihn nie, aber auch niemals 
findet, ſchon ganz gewiß nicht dort, wo man ihn — das kann 
man beſchwören — am Abend zuvor hinlegte. In ſeiner ganzen 
Winzigkeit nimmt er doch die Ausmaße eines Kamels an im 
Angeſicht eines Kragenknopflochs. Er ginge nicht ums Verrecken 
durch ein Nadelöhr. Man zerſchmettert ihn unter der Wucht des 
Abſatzes, und dann hat man keinen mehr im Hauſe, wird krank 
vor Aerger, legt ſich zu Bett, ſteht wieder auf, wäſcht ſich, will 
den Kragen umbinden — hat immer noch keinen Kragenknopf. 
denn dieſe grauenhafte Schöpfung der menſchlichen Ziviliſatlon 
iſt ſo billig, daß kein Menſch je auf den Gedanken käme, einmal 
auszugehen, um einen Kragenknopf zu kaufen. Denn Kragen⸗ 
knöpfe find ja immer da, juſt da, wo man ſich ihrer ſchämt, in 
Zigarettendoſen und fo, nur nicht auf dem Toilettentiſch, wenn 
man fie braucht. Und die Schnürſenkel, die mit 99prozentiger 
Wahrſcheinlichkeit reißen, wenn man es eilig, noch eiliger hat. 
zu kurz, um ſich knoten zu laſſen, zu verknüpft, wenn ſie gelöſt 
werden ſollen, zu loſe, wenn ſie halten ſollten. . 

Und wer iſt ſchuld? Natürlich die Frau — das Dienſtmäd⸗ 
chen, eventuell auch der Haushund, der verd ... Köter. Nicht⸗ 
zutreffendes iſt durchzuſtreichen. Der tägliche Aerger iſt eine 
Krankheit, die ſich in bedrohlicher Weiſe auswachſen kann. Car⸗ 
ſon erzählt die Geſchichte von dem Mann, der mit ſeiner Frau 
Karten ſpielte, welch ſelbige Frau ein übers andere Mal gewann. 
Worouf er ihr, auf dem Sſedepunkt feiner Gefühle angelangr, 
das Kartenspiel ins Geſicht warf, fie gefährlich — zum Glück 
nicht Iebens: — — ſtrangulierte und dann ſelbſt aus dem Fenſter 
ſprang. Aus dem dritten Stock, jawohl. 

Profeſſor Carſon ſtellt überdies feſt, daß er in der ganzen 
Welt, die feine Erfahrung umfaßt, nur drei Menſchen traf, die 
ſich über nichts, aber auch über gar nichts aufzuregen vermögen. 
Die Armen, kann man nur ſagen. Denn man mag ſich zum 
Aerger ſtellen, wie man will, eines muß zugegeben werden. In 
den Grenzen des Erlaubten iſt jo ein kleiner Aerger recht nett, 
nicht wahr? Allerlei kann man auf diefe Weile „abreagieren”, 
was ſonft durch „Beherrſchung“ unterdrückt werden müßte. 
Außerdem wirkt er im Gleichmaß des Alltags wie das Gewürz 
im Gullaſch. Aber, wie geſagt, in Grenzen. Und ihn innerhalb 
dieſes Gebietes zu erhalten, darin beſteht meiner Meinung nach 
die geſamte ärztliche Behandlung, mit deren ausführlichen Vor⸗ 
schriften Profeſſor Carſon einen weiteren halben Band füllt. 
Beber Klardenkende kann ſich ins Bewußtſein rücken, daß Aerger 
ſowohl dem Ausſehen, als auch der Geſundheit ſchadet, und das 
haben wir doch heutzutage wahrhaftig nicht mehr nötig, ni ht 


wahr? 


Ich ging zu Bett, es lag etwas Schauerliches, Unheilver⸗ 
kündendes in der Luft. Ich war eben am Einſchlummern, da 
vernahm ich plötzlich aus weiter Ferne einen ganz merkwürdigen, 
ungewiſſen Ton. Obgleich ich mir nicht denken konnte, was es 
ſein mochte, wußte ich doch, daß ich zuvor etwas gehört hatte, auf 


das ich i ſten Augenblick ni ; hatte. Dieſes Bewußt⸗ 
an leg ich an Mahn cen, ald wiederholte ſch 92 m K 


ſein ließ mich nicht mehr 
ohne Zweifel der gleiche, den ich vorher gehört hatte. 

Ich erhob mich und ſann darüber nach, wo ich jenen Ton 
gehört haben könnte. Da erſcholl dieſer Ton zum dritten Male, 
jetzt ſchon bedeutend näher als die erſten beiden Male. Er 
ſchwebte wie Eis über der düſteren Stille der Nacht und ließ 
einem das Blut in den Adern gerinnen. 
und rannte zur Tür hinaus. Vor einer halben Stunde noch 
hatte mich die ruhige Pracht der Natur entzückt, und jetzt — 
welche ungeheure Veränderung! Ein roter Schimmer erhob ſich 
auf jeder Bergeshöhe und wurde ſofort von Dutzenden kleiner 
Lärmieuer aus allen Richtungen beantwortet. Der ganze Hori⸗ 
zont ſchien in Feuer zu ſtehen, deſſen Widerſchein ſich beſonders 
glanzvoll auf dem Schnee widerſpiegelte. 

Bald war ringsum alles auf den Beinen. Man rief nach 
Kriegern, Reitern, die ſich bewaffnen ſollten. Rufer eilten auf 
die Spitzen der Höhen an jene hellen Stellen, wo die Lärmfeuer 
brannten, und forderten von da aus ihre Glaubensgenoſſen auf, 


um den Ausſchnitt gelegten Streifen aus gleichfarbigem Crepe⸗ 
Georgette, deſſen Enden in den Glocken des Rockes auslaufen. 
3. Kurzer Abendpelz aus Feh. 
4. Nachmittags⸗ oder Abendmantel aus 
Breitſchwanzimitation. 


platinfarbener 


Haſtig ſprang ich auf 


die Waffen zu ergreifen. Schnell flogen die Worte von Höhe zu 
Höhe, und auch in dem Dorfe, in dem ich mich befand, eilte man 
zum Lärmſignal und zündete es an. Alle Dorfbewohner erhoben 
ſich, und der Häuptling forderte ſeine Leute auf, ſich unverzüglich 
zu bewaffnen, da ein Angriff der Maroniten zu erwarten wäre. 
Durch dieſe Signale wurde erreicht, daß in kurzer Zeit 12000 
Druſen verſammelt waren, die den Angriff der Maroniten glän⸗ 


zend abſchlugen.“ 


ein wenig bekanntes Maſſenerzeugnis Otofiens 


Wer heute durch die Mandſchurei reiſt, wird einen Eindruck 
von der gewaltigen Bedeutung erhalten, die die Kultur der 
Sojabohne für den fernen Oſten beſitzt. Ueberall türmen ſich in 
den wichtigen Verkehrs⸗ und Verſchiffungsorten gewaltige Berge 
von Säcken mit Sojabohnen. Ganz beſonders im Hafen von 
Dairen in der Mandſchurei wird der Fremde die Ueberzeugung 
gewinnen, daß ſich nahezu die geſamte Ausfuhr um die Soja⸗ 
erzeugniſſe dreht. Hier werden im Hafen ſelbſt die Sojabohnen 
gereinigt und eingeſackt, um dann ſogleich in den Laderäumen 
der Frachtſchiffe verſtaut zu werden. Auch die großen gepreßten 
runden Platten der Sojabohnen, die ſog. Bohnenkuchen kann man 
hier in rieſigen Mengen aufgeſtapelt ſehen. Sie bilden als vor⸗ 
treffliches Viehfutter ein wichtiges Ausfuhrgut, während das 
aus den Sojabohn gewonnene Sojaöl z. B. auf dem deutſchen 
Markt hauptſächlich bei der Margarineherſtellung Verwendung 
findet. Von der wachſenden Bedeutung des Sojamehls auch für 
den europäiſchen Verbrauch werden nur die wenigſten Menſchen 
eine Ahnung haben. 1909 war die Sojabohne auf dem europäi« 
ſchen Markt noch ſo gut wie unbekannt. 1927 wurden allein 
in Deutſchland ſchon 576 000 Tonnen Sojamehl eingeführt und 
1928 bereits nicht viel weniger als 1 Million Tonnen! Das 
Sojamehl dient nicht nur als allgemeines Nahrungsmittel im 
fernen Oſten, ſondern es wird aus der Sojabohne auch eine recht 
wohlſchmeckende Bohnenſauce bereitet, die auch den Weg nach 
Europa gefunden hat und z. B. die Grundlage der Tunken 
bildet, mit denen man Beefſtecks, Ragouts uſw. würzt. 


Krieg und Frieden 


Ein witziger Vorfall hat ſich unlängſt in einem Gouverne⸗ 
ments des ruſſiſchen Uralgebietes zugetragen. Alle Einwohner 
eines und desſelben Dorfes ſind aus ihrem Dorf ausgezogen und 
haben ſich ein paar Werft weiter wieder angeſiedelt. Und das 
lam ſo: Das Dorf hatte 26 Familien, die ſich nicht zum beſten 
vertrugen. Zwar war die eine Partei an Zahl weſentlich 
ſtärker als die andere, aber die kleinere Gruppe ſcheint ent⸗ 
ſchieden „kriegstüchtiger“ geweſen zu ſein. So ergab es ſich 
bei einem Generalſtreit (Streit, lieber Setzer, nicht Streik!) 
daß die Wenigen die Mehreren jämmerlich verhauten Die 
Mehreren fürchten nun wohl, das könne ſich noch öfters wieder. 


holen, jedenfalls räumten ſie in der Nacht nach der großen 


Schlacht ihre Behauſungen und zogen mit Kind und Kegel 
einige Werſt weiter, wo ſie ſich wieder anſiedelten. Nun 
kommt der Witz der Angelegenheit: die Wenigen, die ſo ſieg⸗ 
reich das Schlachtfeld behauptet hatten, begannen ſich ohne 
ihre Genoſſen bald recht einſam zu fühlen. Sie ſchickten nach 
kurzer Zeit Unterhändler aus, um den Frieden und die Ein⸗ 
tracht wiederherzuſtellen, und ſchon nach einem Jahr folgten 
ſie den Mehreren in ihre neue Siedlung nach. Das alte 
Dorf liegt nun verlaſſen und verödet und harrt derer, die nach 
den feindlichen Siedlern kommen. — — — a 


Verlobung im Schnee 
Prinzeſſin Ileana von Rumänien (ſtehend) als Zuſchauerin bet 
Eine neue Verbindung zwiſchen Polen und Rumänien de el beg, e cee e, Nee . 
iſt die Eiſenbahnbrücke über den Grenzfluß Dujeſt er, die — im Weltkriege zerſtört — wieder aufgebaut und jetzt dem bre Neger er ee ah Pobeen 5 
Verkehr übergeben wurde. zweiten Sohn des Fürſten Pleß. Rechts die Mutter der Braut. 

Königin Maria von Rumänien. 
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Generaloberſt von Linſingen 


einer der verdienſtvollſten deutſchen Heerführer im Weltkriege, 
feiert am 10. Februar ſeinen 75 pe 850 or Ben 
6 N Oberbefehlshaber der aus deutſchen und ungariſchen Truppen be⸗ 

Ein Denkmal der 5 chande wird enthüllt ſtehenden Südarmee, dann der Bugarmee, ſpäter der mach ihm 

In Satajewo wurde am 2. Februar an der Stelle, wo im Jahre 1914 das öſterreichiſche Thronfolgerpaar durch Gavrilo Princinx benannten Heeresgruppe und ſchließlich — bis zur Revolution 
erſchoſſen wurde, eine marmorne Gedenktafel für den Mörder enthüllt. Die Tafel (im Bilde rechts und — vergrößert — im — Oberbefehlshaber in den Marken. Seinem Eingreifen iſt es 
Ausſchnitt links) trägt in goldenen Lettern die Inschrift: „An dieſer hiſtoriſchen Stätte kündigte Gavrilo Princip am Vidordan, in erſter Linie zu verdanken, daß in den kr etiſchen Tagen des 
dem 28. Juni 1914, die Freiheit an“. Die ganze Kulturwelt ist ſich darin einig, daß eine Verewigung jener unſeligen Tat, die Aprils 1915 (in den Karpathen) und des Julis 1916 (bei Luct) 

den Auftakt zur Tragödie des Weltkrieges gab, zu verurteilen iſt. die Front gehalten wurde. 


Das neue Stadion in Madrid 
eins der großartigſten Bauwerke des neuen Spaniens. Das Stadion, das in mauriſchem Stil errichtet iſt, enthält außer den 
eigentlichen Kampfplätzen Bäder, Unterkunfts⸗ und Umkleideräume. — Rechts: die Außenanſicht des Stadions. — Links: ein Tet 
der offenen Sitzreihen und der gedeckten Tribünen. 


Das däniſche Königspaar in Berlin 
Der König und die Königin von Dänemark 
trafen am Sonntag vormittag auf der Durch⸗ 
reiſe nach der Riviera zu einem kurzen Beſuch 
in der Reichshauptſtadt ein. Im Laufe des 
Nachmittags ſtattete der König dem Reichs: 
präſidenten von Hindenburg einen Beſuch ab. 

Das Bild zeigt das däniſche Königspaar bei 


Beim Internationalen Aeit- und Fahrturnier in Berlin 
der Ankunft b das gegenwärtig im Rahmen der „Grünen Woche“ veranſtaltet wird, entzückte beſonders die Kinderquadrille, die von Sechs⸗ 
5 jährigen auf winzigen Shetland⸗Ponys geritten wurde. Stürme des Beifalls entfeſſelte der ſpaniſche Rittmeiſter Xifra, der 
die Hohe Schule ohne Zaumzeug — lediglich mit Gewichts- und Schenkelhilfen — vorführte. 
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Als vor einigen Wochen bekannt wurde, daß der 
ſchwediſche Streichholzkonzern dem Deutſchen Reiche eine 
Rieſenanleihe angeboten hatte, erregte dieſe Nachricht das 
größte Aufſehen. Schon aus dem Grunde, weil bis dahin die 
wenigſten vom Vorhandenſein dieſes gewaltigen Truſts eine 
Ahnung gehabt hatten. Und es iſt überaus kennzeichnend für 
die Perſönlichkeit, die ſeine Geſchicke lenkt, alſo für den Streich⸗ 
holzkönig Jvar Kreuger, daß er es verſtanden hatte, eine 
ſolche Macht in ſeiner Hand zu vereinigen, ohne ſeinen Namen 
mehr als unbedingt nötig in Erſcheinung treten zu laſſen. 

Auch jetzt, nachdem die Einzelheiten ſeiner Verhandlungen 
mit Deutſchland bekannt geworden find, mag es vielen unver- 
ſtändlich erſcheinen, wie ein hinſichtlich ſeines Geldwertes ſo 
geringfügiger Gegenſtand, wie es das Streichholz iſt, die 
Grundlage für eine ſo ungeheure wirtſchaftliche Organiſation 
zu bilden vermochte. Auch die Frage, weshalb ſie ſich gerade 
Schweden, das ſonſt über keine weltbeherrſchende Induſtrie ver⸗ 
fügt, zu ihrem Stammſitz erkor, dürfte vielfach aufgetaucht ſein. 
Es gilt alſo hier eine Reihe von Fragen zu klären, die tat⸗ 
ſächlich ſo intereſſant ſind, daß jeder Wiſſensdurſtige reichlich 
auf ſeine Rechnung kommt. 

Zunächſt müſſen wir uns darüber klar fein, welchen un⸗ 
geheuren Fortſchritt die Einführung des Streichholzes für 
die Ziviliſation einſt bedeutet hatte. Gewiß, auch im Verlauf 
der vorhergehenden Jahrhunderte waren bereits eine Reihe 
von Vorrichtungen erfunden worden, die weſentlich einfacher 
zu bedienen waren als etwa die trockenen Hölzer, durch deren 
Reibung man in urgrauen Zeiten mühſam Feuer hervor⸗ 
zauberte. Stahl, Stein und Schwamm haben aber ihre Tücken 


\ 


und gerade deshalb war dem ungleich bequemeren Streichholz 


ein Siegeslauf ſondergleichen beſchieden. Es wurde weitaus 
volkstümlicher, als ſein Erfinder es ſich träumen ließ. Dieſer, 
ein Engländer namens John Walker, hatte 1827 feſt⸗ 
geſtellt, daß ein Hölzchen, welches an einem Ende mit einer 
Miſchung von Schwefelantimon, kohlenſaurem Kali, Gummi, 
und Stärke verſehen wird, ſich leicht entzündet, wenn man es 
in eine Schwefellöſung taucht und dann zwiſchen zu⸗ 
ſammengefaltetem Sandpapier ſchnell hindurchzieht. Er hielt 
ſeine Erfindung aber doch nur für eine phyſikaliſche Spielerei und 
nicht für wert, patentiert zu werden. Immerhin veranlaßten 
ihn einige Freunde, dieſe Vorläufer unſeres modernen Streich— 
holzes in den Handel zu bringen. Walker nannte ſie „Con⸗ 
greves“ — nach dem Erfinder der Rettungsrakete — und unter 
dieſem Namen waren ſie viele Jahre nicht nur in England, 
ſondern in Frankreich und in Deutſchland bekannt. 

Eine weſentliche Verbeſſerung wurde erſt durch die Ein⸗ 
führung der Phosphorhölzchen erreicht. Aber dieſe hatten 
noch den Nachteil, daß ſie ſich leicht von ſelbſt entzündeten. 


Die bedrohliche Konkurrenz der japaniſchen 
Streihholzinduftrie 
beſchleunigte die Bildung des ſchwediſchen Konzerns. 


Sehr originell find die japaniſchen Etiketten, fo die hier wiedergegebene, auf der 
zu fünf Köpfen neun Körper gehören. 


Sie waren daher ſehr feuergefährlich, und nicht nur das: die 
mit ihrer Herſtellung beſchäftigten Arbeiter erkrankten ſtändig, 
beſonders an einer brandigen Entzündung der Kieferknochen. 
Schließlich war es überaus bedenklich, ein ſo ſchweres Gift 
wie Phosphor in aller Leute Hände zu wiſſen. Und tat⸗ 


von Streichholzkuppen derart, daß viele Länder ſich veranlaßt 
ſahen, die Herſtellung und den Verkauf der Phosphorhölzer 
gänzlich zu verbieten. Eine der wichtigſten Aufgaben war 
es nun, Streichhölzer zu erfinden, die weder ſo feuergefährlich 
wie die urſprünglichen „Congreves“ noch ſo giftig wie jene 
mit der Phosphorkuppe waren. 

Der Schwede Paſch fand die Löſung im Jahre 1844, 
indem er den Phosphor auf die Reibfläche verbannte. Jetzt 
bedurfte es nur noch einiger Verbeſſerungen, die den Ge— 
brüdern Johann Eduard und Karl Franz Lundſtröm 
glückten Damit war die moderne Zündholzinduſtrie geboren, 
die ſich ohne weitere nennenswerte Anderungen bis heute er— 
halten hat. Schwediſche Kaufleute nutzten als erſte die 
kommerziellen Möglichkeiten aus, die ſchwediſcher Erfindergeiſt 
geſchaffen hatte. Verſchiedene günſtige Umſtände waren im 
Lande gegeben. Zunächſt der reiche Vorrat an Eſpenholz, das 
ſich für die Herſtellung der Zündhölzer als ganz beſonders ge⸗ 
eignet erwieſen hatte, dann die im waldreichen Schweden 
ſchon feit jeher vorhandene Holzbearbeitungsinduſtrie mit 
ihren großen techniſchen Erfahrungen, ſchließlich die wirtſchaft⸗ 
liche Struktur dieſes Landes überhaupt. Schweden, ein Land, 
deſſen Einwohnerzahl geringer als die von Newyork iſt, hat 
einen beſchränkten Binnenmarkt und iſt deshalb ſeit jeher auf 
Export angewieſen geweſen. Die hohen Zollmauern des Aus— 
landes hat man durch das „ſchwediſche Syſtem“ der Errichtung 
von Zweigfabriken jenſeits der Grenzen unwirkſam gemacht. 
Auf dieſe Weiſe haben auch andere Produkte der ſchwediſchen 


. fächlich häuften ſich die Giftmorde und Selbſtmorde mit Hilfe 
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Induſtrie ihren Siegeszug über die Welt angetreten, es ſei 
nur an Kugellager und Erplojivftoffe erinnert. 

Als die Brüder Lundſtröm im Jahre 1844 in der kleinen 
ſchwediſchen Stadt Jönköping eine kleine Fabrik zur Her⸗ 
ſtellung von Streichhölzern errichteten, ahnten ſie ſicher nicht, 
daß dies die Wiege einer einſt weltumſpannenden Induſtrie 
ſein würde. Ihre Streichhölzer führten ſich aber ſo gut ein, 
daß bald „Schweden“ und „Streichhölzer“ gleichlautende Be⸗ 
griffe wurden. In jener Zeit wurde auch die Streichholz⸗ 
ſchachtel in ihrer heutigen Form eingeführt, die die Beliebtheit 
des praktiſchen Feuerzeuges außerordentlich förderte. Das 
äußere Kleid der Schachtel, beſtehend aus dem gelben Etikett 
auf dem blauen Papierbezug, iſt eine Schöpfung der damaligen 
Zeit und hat ſich bis heute faſt unverändert erhalten. Das 
gelbe Papier für das Etikett wurde gewählt, weil es die Druck⸗ 
farbe gut aufnahm und nicht ausbleichte. Das blaue ergab 
einen guten Kontraſt dazu. 

Es gibt in Stockholm ein Streichholz-Muſeum, 
wo man den Fortſchritt in der Herſtellung und Ausſtattung 
dieſes praktiſchen Gebrauchsartikels ſtudieren kann. Sehr groß 


Jedes Streichholz, das wir verbrauchen, 
ſtellt eine Tributleiſtung an den „Streichholzkönig“ Kreuger dar. 


iſt der Unterſchied zwiſchen dem Streichholz von heute und 
dem von einſt gerade nicht, höchſtens, daß die Kuppen jetzt 
eine Kleinigkeit breiter ausgeführt werden. Anſcheinend war 
man früher mit den Chemikalien etwas ſparſamer. Im 
übrigen findet man hier eine Sammlung von 9000 ver⸗ 
ſchiedenen Schachteln, von denen jede ein anderes Etikett 
trägt. Sie alle ſind aber Fabrikate der ſchwediſchen Streich- 
holz-⸗Kompagnie. 

Die Tatſache, daß die Herſtellung des Streichholzes — mit 
Ausnahme der verſtärkten Einführung von Maſchinenarbeit — 
in ſo langer Zeit keine weſentliche Anderung erfahren hat, iſt 
ein hervorſtechender Zug dieſer Induſtrie und auch eine der 


3½ Streichhölzer verbraucht jeder von uns pro Tag, 
laut einer für das letzte Jahr aufgeſtellten Statiſtit. 


Urſachen für ihre ſo günſtige Entwicklung. In Jönköping ſteht 
eine Maſchine aus dem Jahre 1872, die heute noch in Betrieb 
iſt und einwandfreie Ware liefert. Koſtſpielige Forſchungs— 
arbeiten, wie ſie alſo bei Stahl, Farbſtoffen oder Textilien 
ſtändig erforderlich ſind, kamen hier nicht in Frage. Man wird 
es begreifen, daß mit dem beginnenden Siegeszug des Streich— 
holzes eine ganze Reihe von Fabriken in Schweden aus der 
Erde ſchoſſen. Nicht alle arbeiteten jo rationell, wie die der 
Gebrüder Lundſtröm, die die Erzeugung und Verpackung ver⸗ 
einfachten und ihre Überſeeverbindungen geſchickt ausbauten. 
Auch der Vater des jetzigen Zündholzkönigs Kreuger befand 
ſich unter den Leuten, die in das „Zündholzgeſchäft“ Hinein- 
ſtiegen, indem er drei kleine Fabriken in der ſchwediſchen Stadt 
Kalmar erwarb. Allerdings war ihm das Glück nicht hold und 
hier mag das Kurioſum verzeichnet fein, daß ſowohl der Vater 
als auch ſämtliche Brüder des heutigen Truſtbeherrſchers ge 
ſchäftlich Mißerfolg erlitten. 0 
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Kriſen find gar häufig die Urſachen kraftvoller induftrieller 
Zuſammenſchlüſſe. So war es auch hier. Überproduktion und' 
die Konkurrenz Japans auf dem aſiatiſchen Markt hatten den 
Schweden arg zugeſetzt. Es kam alſo bereits damals zur Bere 


Die Vorläufer unſerer heutigen Streichhölzer 


mußten vor Gebrauch — ein recht 5 Verfahren! — 
mit Schwefelſäure begoſſen werden. 


ſchmelzung einer Anzahl der führenden Streichholzfabriken und 
damit waren die Schwierigkeiten zunächſt überwunden — bis 
zum Weltkrieg. Plötzlich hörten die Chemikalienlieferungen 
aus Deutſchland auf, der Export war durch die gefährdete See⸗ 
ſchiffahrt ſtark eingeſchränkt. Da gelang es im Jahre 1917 dem 
ſchwediſchen Ingenieur Spar Kreuger, der ſich erſt ſeit 
wenigen Jahren dieſer neuen Branche zugewendet hatte, die 
noch unabhängigen Fabriken mit dem bereits beſtehenden Truſt 
unter einen Hut zu bringen und die Svenſk Tändſticks 
Aktiebolaget (Schwedifche Streichholz A. -G) aus der 
Taufe zu heben. Mit ungewöhnlichem techniſchen Weitblick be⸗ 
gabt, begann er damals ſchon Maßnahmen durchzuführen, die 
wir heute mit Rationaliſierung bezeichnen würden, d. h. ver⸗ 
altete Fabriken und Einrichtungen auszuſchalten uſw. Durch 
geſchickten Ausbau des Netzes von Zweigfabriken im Ausland, 
durch Erwerb ungeheurer Wälder und Angliederung von 
Papiermühlen, Druckereien für die Etiketten, Kraftſtationen 
und Laboratorien für die Herſtellung von kohlenſaurem Kali 
und anderen Chemikalien, führte er eine vorbildliche Konzen⸗ 
tration durch und ſchuf ein ſtarkes geſchloſſenes Wirtſchafts⸗ 
gebilde. Heute verfügt dieſe Geſellſchaft über eine einzigartige 
Monopolſtellung, die ſie immer mehr erweitert. Bis zu 
8 Grade, haben wir ja in der letzten Zeit genügend 
erfahren. 


Ivar Kreuger ſelbſt, das Haupt dieſes Welttruſtes, iſt der 
Typ des neuen Ingenieur⸗Kaufmanns. Mit 100 Dollar als 
Student nach Amerika ausgewandert, dort als Häuſermakler 
und Brückenbauer tätig, kommt er mit den gewonnenen Kennt- 
niſſen nach Schweden zurück, wird Bauunternehmer, und zwar 
bald einer der geſuchteſten. Seine erſte Firma, Kreuger & Toll, 
beſteht noch heute. Durch einen untrüglichen Inſtinkt befähigt, 
ſich ſtets die richtigen Mitarbeiter auszuſuchen — im Stock⸗ 
holmer Büro des Konzerns ſind beiſpielsweiſe innerhalb der 
letzten zehn Jahre nur jene Schreibmaſchinendamen aus⸗ 
geſchieden, die ſich verheirateten — hat er ſeine Organiſation 
ſo kühl berechnend, aber auch ſo ſorgfältig aufgebaut, wie 
das Stahlgerüſt eines modernen Wolkenkratzers. 


Kreuger ſpricht fließend die europäiſchen Hauptſprachen 
und iſt wegen ſeiner Verhandlungskunſt berühmt. Meiſt 
reiſt er unerkannt und da er faſt in allen europäiſchen 
Hauptſtädten Privatwohnungen unterhält, übrigens auch eine 
in Newyork, iſt er ſelten in den Hallen der großen Hotels 
zu erblicken. Seine betonte Zurückhaltung iſt für ihn 
ebenſo charakteriſtiſch wie die Tatſache, daß er trotz ſeiner 
führenden Stellung keinen anderen Titel für ſich gebraucht 
und duldet als den eines Zivilingenieurs. Daß er mit 
ſeinen 49 Jahren noch immer Junggeſelle iſt, trägt natürlich 
dazu bei, ihn vielen Kreiſen noch intereſſanter zu machen. 


dr. Franz Ortner. 


Brennt es oder — brennt es nicht? 


Das Feuerzeug hat, trotz feiner ſtändigen Verbeſſerung, bisher 
leinen merkbaren Rückgang des Streichholzlonſums erg eugt. 
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Pleßz und Umgebung 


Graf Hochberg rumäniſcher Fürſt. 

Nach einer Meldung aus Bukareſt hat der rumäniſche Re⸗ 
gentſchaftsrat am Mittwoch ein Dekret unterſchrieben, durch 
welches der jüngere Sohn des Fürſten von Pleß, der Verlobte 
der Prinzeſſin Illeana, die Würde eines rumäniſchen Fürſten er⸗ 
hält, Graf Hochberg nimmt nach der Hofordnung einen Rang 
unmittelbar hinter den rumäniſchen Fürſten und vor den Mit⸗ 
gliedern des Regentſchaftsrats ein. Sein Titel beſitzt nur pri⸗ 
vaten und zeremoniellen Charakter, räumt ihm alſo nicht politische 
und öffentliche Rechte ein. g f 


Gründung einer Molkereigenoſſenſchaft in Pleß. 

Die Landwirte haben ſich zum Bau einer Molkereige⸗ 
noſſenſchaft in Pleß entſchloſſen. Teilgenommen haben u. 
a. Landwirt Adolf Graizarek, Landrat Dr. Jaroſch, Direk⸗ 
tor der Schleſiſchen Landwirtſchaftkammer Paninski und 
der Direktor der Bank Rolny aus Kattowitz. Man ſchätzt 
die Milch auf täglich 12000 Liter. In der Nähe des Bahn⸗ 
hofes wird die Errichtung einer Molkerei in die Wege 
geleitet werden. f ; 

Hamſun⸗Lagerlöf⸗ Abend, 

Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet Sonntag, den 16. Je⸗ 
bruar 19330, um 7 Uhr abends, im Reitzenſteinſaal Kattowitz, ul. 
Marjacka 17, Hinterhaus, einen Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend. Frau 
Edith Herrnſtadt⸗Oettingen, Berlin, wird die folgend genann⸗ 
ten Stücke vortragen: 1. Viktoria, die Geſchichte einer Liebe, non 


Knud Hamſun; 2. Alexandria und Leonarda von Knud Hamſun; a 


3. Die Grabſchrift von Selma Lagerlöf; 4. Der Gerichtstag non 
Selma Lagerlöf. Sitzplätze zu 3.— und 2.— Zloty, Stehplätze 
zu 1,— Zloty (Schüler haben 25 Prozent Ermäßigung] find im 
Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Deulſchen Kulturbundes 
Kattowitz, ul. Marjacka 17, H. (9—18 Uhr) zu erwerben. 


B. D. K. Pleßz. 1 
Der Verband Deutſcher Katholiken in Polen, Ortsgruppe 
Pleß, hielt am Freitag, den 7. Februar ſeine Generalverſammlung 
im Hotel „Pleſſer Hof“ ab. Bea 


Kathol. Jungmädchenbund Pleß. 
Der kathol. Jungmädchenbund veranſtaltet mit dem Frauen: 
verein gemeinſam am Sonntag, den 9. Februar ein Faſchings⸗ 
vergnügen in Form eines japaniſchen Blütenfeſtes. 


Wintervergnügen des Beskidenvereins in Pleß. 
Am Sonntag, den 8. Februar, abends 8 Uhr, veranſtaltet der 
Beskidenverein fein diesjähriges Wintervergmügen. 


5 Faſchingsball der Pleſſer Gilde. 
Am 16. d. Mts. begeht die Schützengilde Pleß ihr Winterfeſt 


im „Pleſſer Hof“ in Form eines bunten Schützenfeſtes. 


; Viehmarkt in Pleß. 
Mittwoch, den 12. d. Mts. findet in Pleß ein Rindvieh⸗ und 
Pferdemarkt ſtatt. 


Gerichtstage in Altberun. i 
an dieſem Jahre werden im alten Lokale in ag 
tstage abgehalten: am 24., 25. Februar, 24., 25. März, 
1 20. April, 26., 27. Mai, 23., 24. Juni, 28., 29. Juli, 
29., 30. September, 27., 28 Oktober, 24. 25. November, 15. 
und 16. Dezember. Zu dieſem Gerichtsbezirk gehören: Alt⸗ 
berun, Biaſſomith Gurlau, Anhalt, Jaroſchowitz, Jedlin, 
Lendzin, Paprotzan, Smarzzowitz, Bojſchow, Cielnitz und 


Urbanowitz. 

Viehn⸗ärkte in Altberun. 
Rrindvieh⸗ bezw. Pferdemärkte finden in dieſem Jahre 
in Altberun ſtatt: 19 Februar, 23. April, 21. Mai, 18. Juni, 
20. Auguſt, 17. September, 22. Oktober, 31. Dezember. 


Nikolai. 
Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 6. Februar, 
abends 6 Uhr, fand im Nikolaier Rathausſaale eine Sitzung 
mit 11 Punkten auf der Tagesordnung ſtatt. g 


Marianiſche Jungfrauen⸗ Kongregation in Nikolai. 
Sonntag, den 9. d. Mts., abends 7 Uhr, hält dieſelbe im 
Ratkaſchen Saale (Hotel „Polski“) eine Wohltätigkeitsveranſtal⸗ 
tung ab. Zur Aufführung kommen: Der engliſche Gruß in drei 
Bildern mit Deklamation und Geſang, Volkslieder zur Laute, 
mehrere Solovorträge von Frl. Scholz, ein Reigen, getanzt von 
12 Mädchen, ein Altweiberreigen,, Tanzhumoreske von Mührich 


Geri 
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Sitzung der Gemeindevertretung in Tihan. 

Die Koſten der Schweſtern wurden bewilligt. In den 
Etat für das Jahresbudget wurden 420 Zloty ausgeſetzt, 
wodurch 7 Kinder aus Tichau entſendet werden können. 
Dem Bahnarzt wurde eine monatliche Entſchädigung aus⸗ 
eſetzt. Folgende Sufhläge find beſchloſſen: zur Grund- 
Heuer 100 Prozent, zur Gebäudeſteuer 3 pro Mille. Beim 
Beraten des Gemeindebudgets, das 464 000 Zloty beträgt, 
(riet der Vorſteher in Differenzen. Genehmigt wurde 
nicht die Zuweiſung an die Fortbildungsſchule in Czulow. 
zu ER der Einbeſcherung wurden noch 400 Zloty 
ewilligt. „ 


Aus der Jogendkraftbewegun ! 
Die Hrudballverbandsſpiele beendet! — Peter⸗Puul Kattowitz 
ungeſchlagener Meiſter. 


Nachdem die J. K. Bismarckhütte wegen Platzſchwierigkei⸗ 
ten auf die Austragung einiger noch ausſtehender Handball⸗ 
ſpiele verzichten mußte, iſt die Handballmeiſterſchaft der Jugend⸗ 
kraft entſchieden. Aus den Spielen konnte die J. K. Peter⸗ 

aul Kattowitz als ungeſchlagener Handballmeiſter 1930/31 her⸗ 
vorgehen. Di? Kattowitzer haben ſämtliche Spiele, bis auf ein 
unentſchjedenes gewonnen und ſind ſomit der würdigſte Ver⸗ 
treter für den Jugendkraftverband. — Der vorjährige Meiſter 
J. K. Janow mußte ſich dieſes Mal mit der dritten Stelle zu: 
frieden geben, während die J. K. St. Maria Kattowitz den 
zweiten Platz belegt hat. — Bei einem am 16. Februar cr. 
ſtattfindenden Verbandskommers erfolgt die Ueberreichung des 
Diploms an den neuen Verbandsmeiſter. 

* 

Am morgigen Sonntag, den 9. Februar, 2 Uhr nachmittags, 

ſteigt das einzige Verbandsſpiel der „Jugendkraft“ und zwar im 
U: Schwientochlowitz: ö 


Laser 
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Zur 400-Jahr⸗FJeier der Augsburgiſchen Konfeſſion 
des von Melanchthon ausgearbeiteten Glaubensbekenntniſſes der lutheriſchen Kirche, das auf dem Reichstage zu 
Augsburg am 25. Juni 1530 von den Proteſtanten vor Kaiſer Karl V. verleſen wurde. (Nach alten Stichen.) 


J. K. Schwientochlowitz — J. K. Morgenroth. 
Schiedsrichter Mroß, Tarnowitz. 

Das am Vorſonntage angeſetzte Verbandsſpiel im Bezirk 
A., iſt auf Antrag von J. K. Schwientochlowitz auf einen der 
nächſten Sonntage vertagt worden. 

Da J. K. Bismarckhütte ſich von den weiteren Verbands⸗ 
ſpielen zurückgezogen hat, fällt das morgen fällige Handball 
treffen aus. gi 

. K. Bismardhütte — J. K. Peter⸗Paul Kattowitz 
aus und dem Gegner kampflos zu. ber. 
992 
Neue Schachmeiſterſchaften 

Am Sonntag, den 9. Februar cr. beginnt mittags 1% Uhr 
im Reſtaurant Wanjura in Kattowitz das neue Schachturnier 
der Jugendkraft. Zu dieſem treten die einzelnen Vereine mit 
ihrem Meiſter an, um den Verbandsmeiſter feſtzuſtellen, nach⸗ 
dem aus den Mannſchaftskämpfen J. K. Bismarckhütte als 
Sieger hervorging. Die Vereine haben dafür Sorge zu tragen, 
daß die gemeldeten Vereinsmeiſter pünktlich erſcheinen. Da das 
Turnier bis ſpäteſtens Sonnabend, den 15. Februar d. Is. be⸗ 
endet ſein muß, werden auch die Wochentage mit Spielen be⸗ 
legt. — Auch an die Schachmeiſter erfolgt die Aeberreichung 
der Diplome bei dem oben erwähnten Verbandskommers, zu 
dem alle Teilnehmer an den Schachturnier ſchon heute ein⸗ 
geladen ſind. ü 


* 
] Generalverſammlung 
Die diesjährige Generalverſammlung der Jugendkraft fin⸗ 
det am Sonntag, den 16. Februar er., nachmittags 4 Uhr, im 


Saal II der Erholung in Kattowitz ſtatt. Derſelben geht um 


2 Ahr eine Sitzung des Geſamtvorſtandes voran. Die Vereine 
haben zu dieſer Verſammlung wenigſtens 2 Vertreter zu ent⸗ 
ſenden. Anträge für die Genneralverſammlung ſind bis ſpäte⸗ 
ſtens 13. Februar cr. an den Verbandsſchriftführer Karl Mroß, 
Tarnowitz, Poſtſchließfach 52, ſchriftlich einzureichen. Die ſ. It. 
für dieſen Tag feſtgeſetzten Verbandsſpiele werden ohne beſon⸗ 
dere Benachrichtigung der Vereine für einen ſpäteren Termin 
verlegt, der noch bekanntgegeben wird. f 


Sporkliches 
Sport am Sonntag. 
Fußball. 

07 Laurahütte — 1. F. C. Kattowitz. 
Zum Retourſpiel weilt der 1. F. C. in Laurahütte, wo 
es ihm beſtimmt nicht leicht gemacht werden wird, wiederum 
einen Sieg zu erringen. Auf eigenem Platz iſt 07 Laurahütte 
nicht zu unterſchätzen und wird den Kattowitzern, die ſcheinbar 
aus ihrer Schwächepriode ſchon heraus find, einen Sieg nicht 
allzu leicht machen. Jedenfalls iſt ein intereſſantes Spiel zu 


erwarten, welches um 3 Uhr nachmittags im Bienhofpark in 


Laurahütte ſtattfindet. Vorher ſpielen die Reſerven obiger 
Vereine. 


06 Myslowitz lizei Kattowitz. 

Die 06 er haben für Sonntag, nachmittags 3 Uhr, die Kat⸗ 
towitzer Poliziſten nach Myslowitz verpflichtet und werden ſich 
anitrengen müſſen, um gegen die ſpielſtarken Gäſte gut abzu⸗ 
ſchneiden. Vorher finden intereſſante Jugendſpiele ſtatt. 


1. K. S Tarnowitz — Sportfreunde Königshütte. 

Die Königshütter Sportfreunde werden in Tarnowitz ein 
ganz großes Spiel liefern müſſen, um gegen die auf eigenem 
Platze nicht zu unterſchähenden Tarnowitzer einen Sieg heraus⸗ 
zuholen. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags, 1. K. S.⸗Platz in 
Tarnowitz. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 


Naprzod Lipine — Slavia Ruda. 

Der oberſchleſiſche Meiſter hat die Slavia⸗Ruda zu Gaſt und 
wird ſich wohl nicht beſonders anſtrengen müſſen, um einen 
Sieg zu erringen. Doch iſt zu erwarten, daß ſich Naprzod zu 
einem beſſeren Spiel aufrafft und ſo nicht ein Spiel, wie am 
vergangenen Sonntag, liefert, denn kein Gegner iſt zu unter⸗ 
ſchätzen. Spielbeginn 3 Uhr. 
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die einen rechtlichen Anſpru 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 
Forderungen der Sozialeinrichtkungen 


an die Regierung 


wiſchen Polen und Deutſchland wurde eine Abmachung 
getroffen, daß beide Staaten auf die © enjeitigen Forde⸗ 
rungen verzichten. Bei der Teilung Oberſchleſiens wurde 
bekanntlich nicht nur das Gebiet, aber auch alle Sozialein⸗ 
richtungen in zwei Teile zerlegt, was gegenjeitige Verneh⸗ 
mungen erforderte. Die hieſigen Krankenkaſſen, der Knapp⸗ 
ſchaftsverein, die Verſicherungsanſtalt u. a. hatten eine For⸗ 
derung in Höhe von 53 Millionen Zloty aufgeſtellt, die 
aber durch die Abmachung hinfällig geworden iſt. Gleiche 
Borberungen haben die Deutſchen an Polen Laden die 
urch das Liquidationsabkommen zwiſchen den beiden Staa⸗ 
ten ebenfalls hinfällig geworden ſind. Die deutſche Regie⸗ 
rung wird die Forderungen ihrer Bürger entſchädigen, und 
ſie hat bereits dem Reichstag eine Gelekesvorla e zugehen 
laſſen, die dieſe Forderungen regelt. Die e egie⸗ 
rung hat in dieſer Hinſicht nd nichts unternommen, und es 
hat nicht den Anſchein, daß fir ihre Bürger entſchädigen 
wird. Es ſind nicht nur Sozialinſtitute, ſondern auch Pri⸗ 
vatperjonen durch die Grenzziehung geſchädigt worden, und 
ane nf ädigung haben. 
Kann die deutſche Regierung eine Entſchädigung zahlen, ſo 
muß ſie auch die 3 4750 Regierung bezahlen können. 


Eine ſchleſiſche Kommunalbank in Sicht 
In der letzten Sitzung des Vorſtandes des Verbandes der 


ſchleſiſchen Gemeinden wurde ein Beſchluß gefaßt, Vorbereitungen 
für die Gründung einer Kommunalbank zu treffen. 


Der Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes wurde ermächtigt, mit den Behörden 
über die Eröffnung der Bank zu verhandeln. Die Satzungen 
wurden ausgearbeitet und eine Vorbereitungskommiſſion ger 
wählt. Sie ſetzt ſich aus vier Herren zuſammen, mit Syndikus 
Kuhnert an der Spitze. Die Behörden ſtehen dem Unternehmen 


ſympathiſch gegenüber und man rechnet damit, daß demnächſt 


die Kommunalbank in Kattowitz eröffnet wird. 


Auch eine Rekordziffer 


Im vergangenen Monat wurden durch die Kattowitzer 
Eiſenbahndirektion innerhalb des Bereichs der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſten insgeſamt 998 Nominationen und Ein⸗ 
reihungen in das Angeſtelltenverhältnis vorgenommen. 
Unter ae Perſonen befanden fih 857 Oberſchleſier und 
141 Eiſenbahner aus den anderen Gebietsteilen. 


Wer will nach Peu? . 

Für die Anſiedelung polniſcher Auswanderer in Peru 
(Südamerika) 05 ſeitens der amerikaniſchen Regierung die 
Einreiſeerlaubnis erteilt worden. Solche Auswanderer 
haben ſich möglichſt bald bei der „Towarzyſtwo Koloniza⸗ 
cyjny“ in Warſchau anzumelden. Die wichtigſten Ausweis⸗ 
papiere, darunter Geburtsurkunde und Beſcheinigung über 
die polniſche Staatszugehörigkeit ſind mit einzureichen. 
Dieſe Anſiedler⸗Einreiſeerlaubnis kommt für völlig unbe⸗ 
mittelte Perſonen nicht in Frage. 


Kattowitz und Umgebung 

Wie wan ſein Geld „leicht“ los werden kann. 

In letzter Zeit treibt in Kattowitz und Umgegend eine raf⸗ 
finierte Betrügerbande ihr Unweſen, welche es immer wieder 
durch neue Kombinationen, bezw. Tricks verſteht, leichtgläubige 


Perſonen ums Ohr zu hauen. Ueber ein neues Vetrugsmanö⸗ 


ver berichtet die Kattowitzer Polizeidnektion. Auf der ulica 
Staro⸗Wiejska in Kattowitz wurde der ſich in Kattowitz nur 
vorübergehend aufhaltende Kaufmann Leopold Eiſerſtätter aus 
Wien von 2 Juden und einem Ruthener angeſprochen. Die drei 
unbekannten Männer offerierten dem Wiener Geſchäftsmann 
einige, angeblich ſehr koſtbare Brillanten und forderten pro 
Stück 300 Dollar. Eiſerſtätter traute der ganzen Geſchichte an⸗ 
fangs nicht, ließ ſich ſchließlich aber doch übertölpeln, als von 
den Brillantenverkäufern eine vierte Mannesperſon hinzuge⸗ 
zogen wurde, die ſich als Juwelier ausgab und die Brillanten 
als echt bezeichnete. \ } 

Der Wiener Kaufmann kam nicht ſchnell genug auf den 
Gedanken, daß es ſich um einen vierten Komplizen handeln 
könne, ſondern kaufte einen Brillanten für den Preis von 70 
Dollar ab. Er ließ alsdann, um ganz ſicher zu gehen, den 
Brillanten von einem Kattowitzer Juwelier überprüfen und er⸗ 
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fuhr dort, daß er um ſein teures Geld geprellt worden war, da 
der angebliche Brillant unecht iſt. Die Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion warnt vor ſolchen Betrügern, welche ſich mit Vorliebe 
vor den Hotels poſtieren und Ortsfremden auflauern. 85 


Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 17. Februar, 
abends 8 Uhr, findet in der Reichshalle ein Konzert von Her: 
mann Schey, Bariton, und Gerda Nette Klavier, ſtatt. 

In der Straßenbahn beſtohlen. Ein Handtäſchchen, ferner 
2 Dolarowki“ über 150 Zloty, 2 Loſe der Staatlichen Lotterie 
Nr. 119 010 und 033 513, ſowie das Mitgliedsbuch, ausgeſtellt 
durch den „Afabund“, ſind in der Straßenbahn in Kattowitz der 
Helene Majer geſtohlen worden. Der Dieb iſt unerkannt ent⸗ 
kommen. Nach dem Täter wird gefahndet. 

Neue Sprechſtunden. Die Schleſiſche Handwerkskammer in 
Kattowitz gibt bekannt, daß die Sprechſtunden in der Kanzlei des 
Vorſitzenden der Kammer, Regierungskommiſſar Juzwa, für die 
Intereſſenten täglich auf die Zeit von 12% bis 2 Uhr nachmittags 
feſtgeſetzt worden ſind. 8 

Wer erteilt Auskunft? Aus ihrer elterlichen Wohnung auf 
der ulica Dombrowskiego in Kattowitz entfernte ſich am 2. 
Februar die 18 jährige Marie Wycisk und kehrte nicht mehr 
zurück. Die Vermißte iſt am 19. Dezember 1911 geboren, etwa 
165 Zentimeter groß, ſowie von kräftigem Körperbau. Sie 
hat dunkle Augen, kurzgeſchnittenes Haar und war mit einem 
ſchwarzen Mantel bekleidet. Das Mädchen trug ferner einen 
ſchwarzen Hut und ſchwarze Schneeſchuhe. Nähere Angaben 
über den Verbleib des Mädchens ſind unverzüglich bei der 
nächsten Polizeiſtelle zu richten. RK 

Ein Leuchtturm am Kattowitzer Ring. Im Auftrage der 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion wird zur Zeit am Kattowiger 
Ring ein 11 Meter hoher proviſoriſcher hölzerner Leuchtturm an⸗ 
läßlich der 10 jährigen Beſtehungsfeier der Liga Morska errichtet. 
Die Feierlichkeiten beginnen am Sonntag, den 9. Februar und 
werden ſich nach einem beſonderen Programm abwickeln. 

Unglücksfall. Geſtern nachts wurde auf der Ferdinand⸗ 
grube der 48jährige Johann Golc durch zubruche gehenden 
Geſteinsmaſſen getötet. Golc hinterläßt eine größere un⸗ 
verſorgte Familie. 

Wegen eines Grammophons ins Kittchen. Wegen Wechſel⸗ 
fälſchung und Betrug hatte ſich der Arbeiter Franz P. aus Kat⸗ 
towitz vor der Strafabteilung des Landgerichts zu verantwor⸗ 
ten. Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war nachſtehendes 
zu entnehmen: Im Monat November v. Is. erſchien in der 
Wohnung des Arbeiters P. ein Agent einer Kattowitzer Ver⸗ 
triebsfirma für Muſikinſtrumente und bot dieſem gegen Abſchlags⸗ 
zahlung ein IJrammophon an. Man einigte ſich auf eine ſo⸗ 
fortige Anzahlung von 20 Zloty und weitere Ratenzahlungen 
auf Wechſel. Bei der ſpäteren Einlöſung der Wechſel durch den 
Agenten ſtellte es ſich heraus, daß der Grammophonliebhaber 
die Wechſel mit dem Namen eines Bankkontoinhabers unter» 
zeichnet hatte, welcher von einem ſolchen Ankauf nicht die ge⸗ 
ringſte Ahnung beſaß. So kam es, daß P. auf die Anklagebank 
gelangte. Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung bekannte ſich der 
Angeklagte zur Schuld. Das Urteil lautete auf eine Gefüngnis⸗ 
ſtrafe von einem Jahr. r 5 } 

Im Streit um die „Eva“. Zwiſchen zwei Arbeitern kam 
es wegen einer Frauensperſon auf der ulica Kordeckiego in 
Kattowitz zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in 
eine wüſte Schlägerei ausarteten. Plötzlich zog einer der Strei⸗ 
terden einen Revolver hervor und feuerte auf ſeinen Wider⸗ 
ſacher, und zwar den M. O., einen Schuß ab. Der Getroffene 
erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Der Verletzte wurde 
nach der Wohnung geſchafft. Der Täter konnte inzwiſchen arte⸗ 
tiert, ſpäter jedoch und zwar nach Feſtſtellung der Perſonalien, 
wieder entlaſſen werden. 5 3 \ 

Eine diebiſche Elſter. Einen goldenen Brillantring, eine 
Broſche, ein gebrauchtes ſeidenes Kleid, eine Bluſe und andere 
Gegenſtände im Werte von 2500 Zloty entwendete das Dienſt⸗ 
mädchen Elli Kleinert zum Schaden einer Ingenieursfrau. Das 
ungetreue Dienſtmädchen iſt mit der Diebesbeute entkommen. 

Nächtlicher Einbruch. Bisher nicht ermittelte Täter drangen 
zur Nachtzeit in die Büroräume der Firma „Auto Lloyd“ in 
Kattowitz ein und ſtahlen aus dem unverſchloſſenen Schreibtiſch 
eine Handkaſſefte mit verſchiedenen Unterlagen, ſowie einigen 
Blanko⸗Wechſeln mit der Unterſchrift „Wilhelm Matek“, ein 
Kaſſabuch, eine Anzahl Wechſel, ein Barbetrag von 140 Zloty, 
ſowie eine Autouhr, Marke „Anker“, und eine Autolampe im 
Werte von etwa 300 Zloty. Die polizeilichen Unterſuchungen 
nach den Einbrechern ſind im Gange. ö 
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Zawodzie. [Wer kennt die Mörder?) Wie ſeinerzeit 
berichtet, wurde in der Silveſternacht im Ortsteil Zawodzie ei ze 
ſchwere Bluttat verübt, Unbekannte Mordbuben lauerten in 
einem Vorgärtchen den Chauffeur Alois Kaiſer auf und verſeß⸗ 
ten dem jungen Mann, welcher ſeinen Eltern einen Beſuch ab: 
ſtatten wollte, drei tödliche Meſſerſtiche. Kaiſer brach beſin— 
nungslos zuſammen und verſtarb auf dem Transport zum Spital. 
Alle bisherigen polizeilichen Ermittelungen nach den Mördern 
verliefen reſultatlos. Allem Anſchein nach kommen 2 Täter in 
Frage. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß ein Racheakt vorge⸗ 
legen hat. Die Kattowitzer Polizeidirektion erſucht alle diejeni⸗ 
gen Perſonen, welche ſich zur verhängnisvollen Stunde in ser 
Nähe der Mordſtelle befanden und eventl. zweckdienliche Angaben, 
die zur Ergreifung der Täter führen, machen können, ſich im 
Polizeidirektionsgebäude auf der ulica Zielona 28 oder beim 
Polizeikommiſſariat im Ortsteil Zawodzie zu melden. 


Königshütte und Umgebung 


Ein falſcher Student. Nach einer Bekanntmachung der Kö⸗ 

wird die Bevölkerung auf einen 
Schwindler aufmerkſam gemacht, der ſich Powiar nennt und ſich 
als „Student der Künſte“ ausgibt. Auf dieſe Art verſucht er 
Geldmittel und Geſchenke zu erſchwindeln. 

Wer kann Auskunft geben? Am 23. Januar hat ſich 
der 25jährige Hüttenarbeiter Kurt Kutſcha, von der ulica 
Mickiewicza 27, aus der Wohnung entfernt und iſt bis 
heute noch nicht zurückgekehrt. Da der Vermißte an 
Krämpfen leidet, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ihm ein 
Unglück zugeſtoßen iſt. K. trug eine dunkelblaue Hoſe, 
ſchwarzes Jackett und eine karierte Jockeymütze, einen gel⸗ 
ben Schal mit blauen Streifen, ſchwarze Schnürſchuhe und 
hatte eine Invalidenkarte bei ſich. Zweckdienliche Angaben 
ſind an die Polizei oder an obige Adreſſe zu richten. 

Gelddiebſtahl. Ein gewiſſer Wilhelm S. von der ul. Mic⸗ 
kiewicza entwendete dem Paul B. von derſelben Straße 300 
Zloty. Der Täter wurde der Polizei übergeben und zur Anzeige 
gebracht. 

Ein Gaunertrick. Geſtern, in den Vormittagsſtunden, er⸗ 
ſchien im Sanitätshaus R. Stiller, Königshütte, Ring 2, ein 
beſſergekleideter Herr und kaufte für einige Zloty ein, zahlte mit 
einem 100⸗Zloty⸗Schein, zog dieſen aber wieder zurück und legte 
dafür einen 5⸗Zloty⸗Schein hin. Kurz darauf verlangte er, man 
möge ihm den 100-Zloty⸗Schein in zwei 50⸗Zloty⸗Scheine wech⸗ 


ſeln. Er bekam dieſelben richtig ausgehändigt, im ſelben Mo⸗ 


ment aber tauſchte er den einen Fünfziger gegen einen Zwanzi⸗ 
ger um und behauptete mit raffinierter Beſtimmtheit, 30 Zloty 
zu wenig bekommen zu haben. Beim Kaſſenabſchluß ergab ſich 
dann ein Minus von 30 Zloty. Da der Gauner dieſen Trick 
auch noch in anderen Geſchäften verſuchen wird, ſei vor ihm ge— 
warnt. Er ſtand in den vierziger Jahren, war von ſtattlicher 
an und hatte ein von Alkohol gerötetes und aufgedunſenes 
eſicht. 


Siemianowitz und Umgebung 

Keilerei. In der Nacht zum Donnerstag kam es im Warte⸗ 
raum 3. Klaſſe des hieſigen Bahnhofes zu einer mörderlichen 
Schlägerei, wobei Gläſer und Meſſer eine Rolle ſpielten. Nach- 
dem genug Blut gefloſſen iſt, erſchien die Bahnpolizei, die dieſe 
Keilerei beendete. f 

Bittlow, (Ueberfall.) Am Mittwoch hielt der Katol. 
Block Ludowy im Saale bei Geisler eine Verſammlung ab, 
welche jedoch geſprengt wurde. Unter den Beiſelmachern zeich⸗ 
nete ſich beſonders ein gewiſſer Joſef Nawrat aus. 


Schwientochlowitz und Umgebung l 
Seine Eltern beſtohlen. Als ein „nettes“ Bürſchchen ent⸗ 
puppte ſich der 15 jährige Waldemar D. aus Schwientochlowitz, 
welcher aus ſeiner elterlichen Wohnung 400 Zloty und 21 Dollar 
entwendete. Seitens des Vaters wurde gegen den Jungen, wel⸗ 
cher flüchtig iſt, Anzeige erſtattet. h 
Brzeziny. (Das verſchwundene Geſpann.) Auf der 
ulica 3. Maja in Brzeziny mußte der David Neumann aus Bend⸗ 
zin bei ſeiner Rückkehr feſtſtellen, daß ſein Pferd und das Fuhr⸗ 
werk, welche er für eine kurze Zeit ohne Beaufſichtigung zurück⸗ 
gelaſſen hatte, verſchwunden waren. Später gelang es, zwei 
junge Leute anzuhalten, welche mit dem Fuhrwerk die Richtung 
nach Groß⸗Dombrowka eingeſchlagen hatten. Die weiteren poli⸗ 
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Sechstage-Rennen: Die Abendwertungen. 


Von der 


[Der Dieb im Tanzſaal.) 
Polizei wurde ein gewiſſer Alois K. feſtgenommen, welcher n 
Schaden des Valentin Sk. in einem Bielſchowitzer Tanzſaal einen 


Bielſchowitz. 


Wintermantel ſtahl. Der Mantel konnte dem Dieb wieder ab⸗ 
genommen und dem Eigentümer zugeſtellt werden. n 
Lipine. (Von einer Straßenbahn angefahren.) 
Die 13 jährige Klara Ruſin wurde auf der ulica Bytomska von 
einer Straßenbahn angefahren und an den Händen und dem 
Kopf verletzt. Es erfolgte eine Durchführung in das Spital. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll 
die Verunglückte die Schuld an dem Unfall tragen, welche es an 
der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. . 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11.58: 
Verſchiedene Nachrichten. 12.10: Symphoniekonzert. 15.00: Vor⸗ 
träge. 16.00: Voltstümliches Konzert. 17.15: Kinderſtunde. 17.40: 
Vorträge. 19.25: Uebertragung aus Warſchau. 21.00: Abend⸗ 
konzert. 21.45: Liter. Stunde. 22.15: Berichte. 23.00 Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Uebertragung aus Krakau. 16.20: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17.15: Plauderei über Radiotechnik. 17.45: 
Unterhaltungskonzert. 19.05: Vorträge. 20.30: Uebertrag. der 
Operette aus Warſchau. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 N 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11.58: 
Berichte. 12.10: Symphoniekonzert der Philharmonie. 14.00: 
Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: Plauderei. 19.25: 
Vorträge. 20.00: Literariſche Stunde. 20.15: Symphoniekonzert. 
21.45: Stunde für Krakau. 22.15: Berichte. 23.00 Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. J Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunt, 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag. 8.45: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9.15: 
Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9.30: Fort⸗ 
ſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche Morgenfeier. 
12.00: Aus Berlin: Marek Weber ſpielt. 14.00: Die Mittags- 
berichte. 14.10: Schachfunk. 14.35: Stunde des Landwirts. 
15.00: Aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle: Siebentes 
Breslauer Sechstage-Rennen: Kojenrundgang. 15.25: Kinder⸗ 
ſtunde. 15.50: Soliſtenkonzert. 16.35: Gedenkſtunde für Ignaz 
Klug. 17.00: Uebertragung nach Leipzig und Königsberg: Jazz 
auf zwei Flügeln. 17,30: Richard Dehmel. 18.10: Aus Gleiwitz: 
Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18.35: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 18.35: Liederſtunde. 19.10: Stadt und Land. 
19.45: Momentbilder der Zeitgeſchichte. 20.10: Der Arbeitsmann 


erzählt. 20.30: Aus Berlin: Operetten⸗Querſchnitt. 22.10: Die 
Abendberichte. 22.35—0.30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
Montag. 9.05: Schulfunk. 16.00: Literatur. 16.30: Aus 


dem Kaffee „Hindenburg“, Beuthen: Unterhaltungsmuſik. 17.30: 
Aus Gleiwitz: Stunde des Landwirts. 18.15: Berichte über 
Kunſt und Literatur. 18.45: Hans Bredow⸗Schule: Erdkunde. 
19.10: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.10: Abend⸗ 
muſik. 20.00: Von der Deutſchen Welle, Berlin: Gegenwartsfra⸗ 
gen. 20.30: Aus Leipzig: Die Weltſtadt in Dichtung, Zahlen, 
Reden und Bericht. 21.15: Klavierkonzert. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22.50: Aus der 
Sportarena in der Jahrhunderthalle: Siebentes Breslauer 


sind soeben erschienen: 


Wolle Welle z: Neue Wollkleidung für Kinder von 4-15 
Jahren, 30 Modelle für Kleider, Jumper usw. Wolle Welle 8: 
Allerlei neues Wollenes für die Kleinsten, 35 Modelle für 
Jädchen, Mützchen, Strampelhöschen. Wolle Welle 9: Der 
Jumper bleibt: Neue Wollkleidung für Damen, 30 ganz bunt 
gedruckte Vorlagen für Jumper, Pullover, Jacken, Westen und 
Complets. Jedes Heft enthält einen großen Gratis-Schnitt- 
musterbogen und genaue Anleitungen und ist für 1 Mark 25 
zu haben bei: - 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


